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Als ich vor mehr als einem Jahr in der jetzigen Klasse 9 zu
unterrichten begann, bemühte ich mich - nach Gesprächen mit
in der Klasse unterrichtenden Kollegen mit dem Ziel der Koopera­
tion und nach einem Besuch bei der Arbeitsgruppe Suchtprophy­
laxe des Senators für Schulwesen - in Sozialkunde adäquat auf
die in der Lerngruppe bestehenden Drogen-, Disziplin- und
Aggressionsprobleme zu reagieren: ich begann mit einer sucht­
prophylaktisch intendierten Unterrichtseinheit, die nicht zu­
friedenstellend verlief.
Das später folgende Seminar zur Suchtprophylaxe, das ich als
subjektiv sehr angenehm erlebte, verkörperte für mich einen
handfesten Versuch, aus der Notwendigkeit des Ziehens von
Konsequenzen aus der gesellschaftlich bedrohlichen Suchtent­
wicklung die Tugend der verstärkten Einbeziehung von Persönlich­
keitsanteilen von Lehrern wie Schülern zu machen, die gemäß eman­
zipatorischem Bildungs- und Erziehungsanspruch zwar unverzicht­
barer Bestandteil der in der Schule ablaufenden Prozesse sein
sollen, es in der Regel aber nur auf eine recht unterbelichtete
Weise sind.
Die wechselseitige Durchdringung von Subjekt und Objekt im
Sinne des Klafkischen Begriffes der kategorialen Bildung wird
dem Anspruch nach von einem Unterricht, der dem Prinzip der
Suchtprophylaxe'zu entsprechen sucht, zumindest befördert und

mit ermöglicht, gelegentlich überhaupt erst ermöglicht.
So erscheint Suchtprophylaxe als Unterrichtsprinzip als eine
- weitere - Möglichkeit, meinem Anspruch, durch schülerorientier­
ten Unterricht Selbst- und Mitbestimmung mit zu ermöglichen,
naherzukommen: Kooperation scheint umso möglicher - Konfronta­
tion zwischen Lehrer und Schülern umso weniger wahrscheinlich -
je besser es gelingt, die am Unterrichtsprozeß beteiligten
Menschen mit ihrer gesamten Persönlichkeit einzubeziehen in
das UnterriChtsgeschehen und nicht nur mit einzelnen kognitiven

Aspekten.

Je mehr es - dem Anspruch von Suchtprophylaxe gemäß - gelingt,
zu verdeutlichen, was der jeweilige Unterrichtsgegenstand ganz
persönlich mit dem Schüler zu tun hat; je mehr der Schüler

1 Vorbemerkung
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"Das Internat hat die Aufgabe, •••soziales Lernen in der Ge­
meinschaft Gleichaltriger zu ermöglichen ••••'und "•••soll
die Schüler befähigen, ihre verschiedenen Lebensbereiche in
Selbst....erantwortung und sozialer Eingebundenheit zu organisieren."

(26, S. 1)
Die Schulfarm bietet - im Vergleich zu anderen Gymnasien -
vielfältige kompensatorische Möglichkeiten. Dennoch ist ihr
Drogenproblem notorisch.

Wie Kastner/Silbereisen(1988) zeigten, besteht das höchste
Risiko zum Einstieg in den Gebrauch von Drogen im Jugendalter:

•••Zeiten des höchsten Gebrauchs sind Jugend und frühes
Erwachsenenalter. Der Drogengebrauch ist in diesen
Altersbereichen zwar weitverbreitet, aber oft nur epi­
sodischer Art, nämlich bis zur Übernahme konventioneller
Rollen. (31, s. 26)

Das Gymnasium mit Internat des Landes Berlin "•••hat die beson­
dere Aufgabe, solchen jungen Menschen zu helten, deren soziales
Umfeld ein ruhiges Wachstum, die Entfaltung ihrer Begabungen
und eine sinnvolle Vorbereitung auf das Erwachsenenleben
nicht gewährleisten." (26, S. 1)
"•••die Förderung körperlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten
durch praktische Arbeiten" (26, S. 1) in Gartenbau, Land­
wirtschatt/Tierpflege, Landschaftspflege, Holzwerkstatt,
Metallwerkstatt, Inselfeuerwehr, Hausmeistergruppe und Fähr-
dienst sowie in der Küche steht für die 130 bis 140 Schüler gleich­
wertig neben der Ausbildung zum Abschluß Allgemeine Hochschulreife •.

2. Die Anfangslage der Lerngruppe
2.1. Allgemein
2.1.1. Die Schulfarm Insel Scharfenberg - Schule besonderer

pädagogischer Prägung

Gelegenheit hat, sein Verhältnis zum Unterrichtsgegenstand zu
fühlen, bedenken, bearbeiten und auszudrücken, desto eher
wird Konfrontation abgebaut, Kooperation ermöglicht, denn
Schule kann tendenziell als sinnvoller,weil mit dem individuel­
len Lebenss.chicksal verknüpft,erfahren werden.

Ziel dieser Arbeit ist es, Wirkung und Funktionalität von
Aktions- und Sozialformen, die von der Arbeitsgruppe Sucht­
prophylaxe in der Schule des Senators für Schulwesen empfohlen
und gelehrt werden, darzustellen und zu reflektieren, und so
auch zu klären, ob sie Ansprüchen emanzipatorischer Unterrichts­

praxis gerecht werden.
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Die Autoren sehen in diesem Problemverhalten eine "wirklich­
keitsnahe Strategie",Entwicklungsproblemen beizukommen. (ebda.,
s. 27) Sie dient dazu, positive Selbstbewertung wiederzuerlangen
oder doch wenigstens mit negativen Selbsteinschätzungen fertig
zu werden (ebda., S. 29).

Abgesehen von dieser allgemein vorhandenen verstärkten Tendenz
zum Drogengebrauch in Korrelation zum Alter zwischen 14 und
18 Jahren wirkt sich möglicherweise die Insellage mit ihrer

Verminderung des städtischen Freizeitangebote~ und z. B. auch
der Zahl der möglichen Partner zum Eingehen einer festen Freund­
schaft reduzierend auf mögliche "funktionelle Äquivalente" zum
Drogengebrauch als Bewältigungsstrategie aus. Möglicherweise
haben die Schüler der Schulfarm geringere Möglichkeiten zu
Verhalten "•••, dem in der Entwicklung vergleichbar entlastende
Funktion wie dem Drogengebrauch zukommt •••~'(ebda., S. 30).

Es fällt auf, daß die Hälfte der Schüler der Klasse 9 aus un­
vollständigen Fami~n kommt. Für alleinerziehende Eltern ist
die Möglichkeit der Versorgung des Kindes im Internat natürlich
von besonderem Interesse.
Es kommt vor, daß Schüler wegen häuslicher Probleme Wochen­
enden auf der Insel verbringen, obwohl das nur in Ausnahme­
fällen möglich sein soll, oder unversorgt sind, wenn sie das
Wochenende in der elterlichen Wohnung verbringen.
Bei einigen seit mehreren Jahren auf der Insel arbeitenden
Kollegen ist der Eindruck entstanden, daß ein nicht geringer
Teil der Eltern seine Kinder ins Internat "abschiebt".
ZusammengefaSt kann vermutet werden, daß die Lebensumstände,
die die Schüler eines Internats wie Scharfenberg zusammenführen,
solche sind, die ihnen - aufgrund häuslicher Konflikte und
der Unfähigkeit oder -willigkeit der Eltern, oder aufgrund
objektiver Unmöglichkeit, mit ihnen zusammenzuleben - gleich­
zeitig unterdurchschnittliche Voraussetzungen zur Entwicklung
eines stabilen Selbstwertgefühls zur Verfügung gestellt haben.

Andererseits wird Drogenkonsum auf der Schulfarm mit größerer
Wahrscheinlichkeit zu einem s c h u 1 i s ehe n Problem,
weil die Schüler einen beträchtlichen Teil ihrer Freizeit auf
der Insel verbringen.
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Daß es brodelte, merkte ich in meinem Unterricht: bei einem
Brainstorming zu Themen für den Sozialkundeunterricht wurden
Drogen und Sexualität an erster Stelle genannt. Dabei wurde
eine verbreitete Unzufriedenheit mit der 'doppelten Moral'
in Bezug auf das Verhältnis der Erwachsenen zu Drogen überhaupt
(Werbung für Alkohol und Zigaretten; Drogengebrauch) und in

2.2. Speziell

2.2.1. Mein vergangener Unterricht, vor allem der suchtprophy­
laktisch orientierte, und seine Probleme und Ergebnisse

Als ich vor mehr als einem Jahr in dieser Klasse zu unterrichten
begann, hatten sich die Drogenprobleme gerade sehr zugespitzt:
Wie ich auf einer Gesamtkonferenz erfuhr, hatten vier Schüler
einen Monat zuvor Haschisch gekauft. Anfang September hatte ein
Oberstufenschüler mit zwei Schülerinnen der (damals) 8. Klasse
auf der Insel Haschisch geraucht. Knapp die Hälte der Klasse
hatte sich eines Tages Rotwein gekauft; einige Schüler waren offen­
sichtlich betrunken angetroffen worden. Einige Schülerinnen rauch­
ten regelmäßig; eine von iben war offensichtlich abhängig.
Viele Lehrer beklagten sich über massive Disziplinprobleme.
Die Sozialarbeiter der Wohngemeinschaft der Klasse 8 reagierten
mit vielen Schüler- und Elterngesprächen.
Es entstand bei mir aber der Eindruck, daß mit diesen Problemen
vor allem administrativ umgegangen wurde: Diskutiert wurde
über das Verfahren, das gegenüber einigen wenigen 'Delinquenten'
anzuwenden sei.
Die Umschulung zweier Schülerinnen wegen Drogengebrauchs
(Alkohol, Nikotin, Haschisch) wurde diskutiert und in einem
Fall wurde das entsprechende Verfahren bei der Schulaufsicht
eingeleitet, die aber negativ entschied.
Die direkt betroffenen Schüler mußten eine halbe Inselrunde
'drehen' und wurden verpflichtet, den Wald südlich ihres Hauses
von Abfall zu säubern.
Die Masse der Schüler schien mit ihrer Verunsicherung und Un­
ruhe auf sich gestellt; allerdings wurde über die gesamte Klasse
eine Ausgangssperre verhängt und die geplante Klassenreise wurde
abgesagt.

2.1.2. Die Klasse 9

- 6 -



Die Ergebnisse der Befragung teilte ich dem Klassenlehrer mit.

Um den Informationsstand der Schüler bei meiner Unterrichts­

planung berücksichtigen zu können, und um Aufschluß über ihr

Problembewußtsein zu erhalten, verknüpfte ich den Einstieg in

die Unterrichtseinheit mit einer anonymen Befragung, die fol­

gende Ergebnisse erbrachte:

Möglicherweise als Resultat unmittelbar vorhergegangenen Unter­

richts war der Informationsstand der Schüler über Suchtformen

und -mittel sehr gut: vierzehn verschiedene wurden von den

18 Schülern (von 23), die die Fragen beantworteten, genannt.
Auffällig war, daß diese Suchtformen Ton den Schülern durchweg
negativer bewertet wurden, als sie meinten, daß ihre Umgebung
sie bewertet.
Die Erfahrungen der Schüler mit Suchtmitteln bewegten sich
im üblichen Rahmen, wobei in zwei Fällen auffiel, daß Schüler
sich selbst als abhängig bzw. suchtgefährdet (Nikotin und
Alkohol) einschätzte~.
Auffällig war in diesem Zusammenhang auch die falsche und bedenk­
liche positive bzw. neutrale Einschätzung der Droge Alkohol
durch einen bzw. vier Schüler.
Alle Schüler kennen Menschen, die Suchtprobleme haben, die Hälfte
von ihnen kennt viele oder einige.
Ratlosigkeit über die Entstehungsur8achen herrschte vor; an­
sonsten wurden Neugierde und Gruppendruck als Hauptursachen
genannt.
Abgesehen von den konkreten Fällen, die sie kennen, glaubten
praktisch alle Schüler, daß der Versuch der Flucht vor Problemen
in Elternhaus, Schule oder am Arbeitsplatz zur Suchtentstehung
führt, weit vor Neugierde und Gruppenzwang.

Bei der nächsten Klassenkonferenz schlug ich Zusammenarbeit bzw.

koordiniertes Vorgehen vor. Es ließ sich jedoch nicht realisieren.

Auch besuchte ich die Arbeitsgruppe Suchtprophylaxe des Senators

für Schulwesen. Dabei wurde mir deutlich, daß das Ernstnehmen

der Erfahrungen, Gefühle und Probleme, der Sehnsüchte und Ängste

sowie das Gespräch der Schüler darüber im Zentrum einer unspe­

zifischen Präventionsarbeit steht.

Bezug auf die Unterscheidung zwischen legalen und illegalen
Drogen deutlich.
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Das Unterrichtsvorhaben sah folgendermaßen aus:

Nachdem wir uns einen Film der Bundeszentrale für gesundheit­
liche Aufklärung über Alltagsdrogen angesehen hatten, beschlos­
sen wir - auf meinen Vorschlag hin - selbst einen Film zu
machen, der einen ähnlichen Handlungsrahmen haben sollte.
Wichtig sollten in diesem Zusammenhang vor allem der Prozeß
der Herstellung des Films und die dabei ablaufenden Gruppen­
prozesse sein. Es war gleichsam eine Dokumentation von Rollen­
spielen geplant, nicht etwa ein Spielfilm.

Nach dem Abdrehen der Massenszenen war geplant, in kleineren
Gruppen zu drehen. Die dort anstehenden Probleme: Liebe und
Partnerwahl, Hilfe für einen Freund / eine Freundin bei Sucht­
gefährdung, die Lebensperspektive, Konflikt- und Problemlösungs­
verhalten in der Schule etc. sollten dann nach Bedarf Gegenstand
des Sozialkundeunterrichts in der Großgruppe sein.
Dies entsprach auch dem von den Schülern zu Beginn des Sozial­
kundeunterrichts geäußerten Bedürfnis, Sexualität zum Thema zu
machen; allerdings lag mir daran, auf der Ebene des Wunsches
nach einer Liebesbeziehung anzusetzen, bevor wir uns mit im
engeren Sinne sexuellen Problemen beschäftigen würden.
Dieses Vorgehen stand auch in Ubereinstimmung mit der im Rahmen­
plan vorgesehenen Einheit über.Familie, Partnerschaft und Er-
ziehung ( BIll c 4, S. 8) und mit der von Mitarbeitern
der Arbeitsgruppe Suchtprophylaxe in der Schule verschiedentlich
vertretenen Auffassung, das oberste Interesse von Jugendlichen
während der Pubertät· sei das Interesse am anderen Geschlecht
(vgl. 6, S. 26), woraus abgeleitet wird, daß es bedeutsam sei,
die Schwierigkeiten z. B. beim Kennenlernen zu thematisieren
und "funktionelle Äquivalente" zu üblichen selbstwertunterstüt­
zenden Techniken der Kontaktaufnahme, die geringeres Suchtrisiko
besitzen, anzubieten und einzuüben, sodaß z. B. der Junge, der
jetzt zur Zigarette greift, um IIHastdu mal Feuer ?IIsagen zu
können, obwohl er eigentlich IIIchkann dich leidenIl meint,
eine oder mehrere andere Möglichkeiten, seine Zuneigung zu
zeigen, kennt, die den gleichen subjektiven Nutzen wie die
Zigarette besitzen, nicht aber ihr Suchtpotential.

Aus Anlaß der in der Gruppe bestehenden Spannungen und Probleme,
über die mich eine Betreuerin informiert hatte (Konkurrenz um
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Geschlechtspartner; Brutalität einiger Jungen e~n~gen Mädchen
gegenüber), begannen wir mit einer Erforschung der Erwartungen
der Jungen und Mädchen in Bezug auf eine Liebesbeziehung und
möglicher Unterschiede, die Ursache für bestehende Spannungen
und Probleme sein könnten.
Vor allem die Schülerinnen, die bis dahin intensiv und konstruk­
tiv mitgearbeitet hatten, kündigten ihre Mitarbeit auf.
Mir wurde vorgeworfen, den Schülern und Schülerinnen zu nahe
getreten zu sein, sie ausgehorcht zu haben. Es wurde die Be­
fürchtung geäußert, die bestehenden Gräben in der Gruppe würden
durch diesen Unterricht vertieft.

Heftig kritisiert wurde auch die weitgehende Zurückhaltung des
Lehrers bei der Bewertung der Schüleräußerungen. Von ihm wurde
ausdrücklich erwartet, zu sagen, was falsch und was richtig sei.
Das Lehrerverhalten wurde als "zu cool" bezeichnet; eine Stel­
lungnahme wurde vermißt.

Möglicherweise war die unzufriedenheit der Mädchen darauf zurück­
zuführen, daß ich als iotannkeine deutliche Stellungnahme zu ver­
letztenden Äußerungen der Jungen abgegeben hatte. Andererseits
führte das zu einer starken Solidarisierung der Mädchen unter­
einander bis zum Versuch des Unterrichtsboykotts durch fast ge­
schlossenes Verlassen des Klassenzimmers.
Die Thematisierung der Subjektivität der Schüler verunsicherte
auch insofern, als nicht reproduzierbares Faktenwissen gelernt
wurde, und ~ wie beim Filmprojekt - tauchte wieder die Frage nach
der Grundlage für die Notengebung auf, wOhl, weil ich nicht offen­
sichtlich in oder nach jeder Stunde zensierte, wie es die Schüler
gewohnt zu sein schienen.
Wie sich später herausstellte, ist die Klasse auch gewohnt, für
Störungen Sechsen oder Strafarbeiten zu bekommen. Daher war es
sehr schwierig, die Arbeitsdisziplin aufrechtzuerhalten, ohne
zu diesen unzulässigen Mitteln greifen zu wollen.
Ich vermute auch, daß meine Qualifizierung durch einen Lehrer­
kollegen den Schülern gegenüber als IIneuer, schwacher Kollege mit
Anfangsschwierigkeiten", der dem "Praxisschock" ausgesetzt sei,
die aus Anlaß eines Konfliktes mit einer Schülerin dieser Klasse
erfolgte, in dessen Verlauf die Schülerin mich gerempelt hatte,
nicht zu einer Verbesserung der Arbeitsdisziplin beigetragen hat.
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Während dieser Unterricht stattfand, ließ das Interesse am Film­
projekt aus Zeit-, Wetter- und technischen Gründen und wegen des
obengenannten Konflikts immer mehr nach.
Als schließlich zu einem Termin, an dem wir uns das bisher
Gedrehte (ca. 60 Minuten) ansehen wollten, statt der angekün­
digten zehn nur drei Schüler/innen kamen und die Gruppe nicht
in der Lage war, einen Jungen und ein Mädchen zu Schneidear­
beiten zu delegieren, brach ich das Projekt ab.

In vergangenem Unterricht hielt ich mich zum einen wegen mangelnder
Spontaneität und starker, ständiger Reflexion meines eigenen Ver­
haltens, zum anderen im Bestreben, Schülern eine möglichst unge­
hinderte Gelegenheit zur Äußerung von Affekten zu geben, mit ei­
genen emotiona~en Stellungnahmen zurück. Falsch war, das auch
dann zu tun, wenn Schüler sich mit ihren Äußerungen gegenseitig
oder auch mich verletzten. Ich reagierte nicht adäquat auf auf
mich bezogene aggressive und/oder beleidig~nde Äußerungen der
Schüler, zum einen, weil ich meinen Wahrnehmungen nicht traute
("Kann das sein, daß er das zu mir sagt ?"), zum anderen,
weil ich befürchtete, durch eine eventuell unangemessene Reaktion
meine Machtposition zu mißbrauchen.
Aufgrund dieser vergangenen Fehler ist für mich das Reflektieren
und bewußte Zeigen eigener - positiver wie negativer - Gefühle
von besonderer Bedeutung, um auch diesen Teil meiner Persönlich­
keit einzubringen, zu zeigen, daß ich n ich t über allem
stehe, und um Schüler und mich gegen Verletzungen zu schützen.
Allerdings werde icq mich weiterhin bei der Bewertung von Gefühlen
der Schüler einer äußersten Zurückhaltung befleißigen und dabei
möglicherweise Schülererwartungen enttäuschen. Diese Zurück­
haltung ist notwendig zur Schaffung und Erhaltung der Grundvoraus­
setzungen des Thematisierens von Schüleraffekten und damit auch
der Förderung von Selbsttätigkeit und Eigenverantwortlichkeit der
Schüler,und weil im Zusammenhang mit subjektiven Empfindungen
noch seltener als sonst eine Falsc:h/Richtig-Entscheidung, die
auf der kognitiven Ebene vom Lehrer fast durchgängig erwartet
wird, möglich ist, und es sich nicht um abfragbares , bewert-
und benotbares Faktenwissen handelt.
Ich werde weiterhin die Schüler mit verantwortlich machen für
einzelne Lernschritte, über die wir gemeinsam beschlossen haben.
(V gl. 23, S. 249)
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1 Zur aktuellen Situation vgl. z.B. 34, S. 6 ff; zu den Be­
griffen Drogen, Abhängigkeit, Sucht etc. vgl. ebda., S. 9 ff.
Im übrigen möchte ich auf die Literaturliste verweisen,
was die verschiedenen Erklärungsansätze für süchtiges Ver­
halten betrifft.

2 Vgl. § 2 (4) Ausbildungsordnung vom 7. 9. 1990, GVBl 46/Nr. 64,
21. 9. 1990, S. 1990.
Siehe auch Antwort des Senats auf eine Kleine Anfrage über
Erweiterung der Lehrerausbildung zur Suchtprophylaxe in der
Schule, Mitteilungen des Präsidiums des Abgeordnetenhauses
von Berlin, Drucksache 10/286, 24. 10. 1985, S. 7 f.
Es werden u. a. die Themenbereiche "Prävention in Schule
und Unterricht" sowie "Reflexion des eigenen Lehrverhaltens"
genannt.
Zu den diversen Vorstellungen über Sucht- bzw. Drogenprophy­
laxe bzw. -prävention s. 34, S. 14 ff. und 10, eine immer
noch grundlegende Schrift, sowie die L~raturliste.

3 Vgl. 11, s, v. Prävention.

Suchtprophylaktische Tätigkeit des Lehrers in der Schule wird
vor allem als Arbeit im Vorfeld akuter Gefährdung gesehen, ur­
sachenorientiert und nicht auf Abschreckung bedacht. Sie be­
steht natürlich a u c h aus Information und Äufklärung über
Drogen, Suchtentstehung, Beratungs- und Therapiemöglichkeiten.
Dies alles war auch Inhalt des Seminares, hier wird aber bewußt
nur das all g e m ein unterrichtspraktisch Relevante des
Prophylaxekonzepts dargestellt.
Nach Auffassung der Arbeitsgruppe muß Suchtprophylaxe - ähnlich
politischer Bildung - Unterrichtsprinzip sein, um eine Wirksam­
keitschance zu besitzen. Das bedeutet, daß Suchtprophylaxe
weithin 'unspezifische Prävention,3 sein muß: 'unspezifisch',
weil nicht Drogen oder auch nur direkt Sucht thematisierend.
('Prävention' wird bedeutungsgleich mit 'Prophylaxe' gebraucht.)

3.1. Zur Arbeit der'Arbeitsgruppe Suchtprophylaxe in der
Schule'des Senators für Schulwesen

3. Suchtprophylaxe in der Schule

Suchtverhalten ist von größter gesellschaftlicher und indivi­
dueller Bedeutung1• Das entspricht nicht nur (schulischer)
Alltagserfahrung, sondern ist empirisch nachgewiesen und hat
Niederschlag gefunden in der Erweiterung der Ausbildung der
Berliner Studienreferendare durch das Seminar zur Suchtprophy­
laxe2•
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1 Vgl. auch Rundschreiben 67/1978 der Senatsverwaltung für
Schule, Berufsbildung und Sport, das ausführt, daß bei
Drogenmißbrauch nicht juristisch sondern pädagogisch gehan­
delt werden müsse, sowie Rundschreiben 90/1990 derselben
Senatsverwaltung über die Bekämpfung des Drogenmißbrauchs
und allgemeine und zielgruppenspezifische Prävention.
Übereinstimmend: 36.

Suchtentwicklung anzugehen und - wenn möglich - zu beseitigen,
indem die Persönlichkeitskräfte gestärkt werden, die einer Sucht­
entwicklung entgegenstehen, weil sie eine produktive Verarbeitung
der Lebensumstände ermöglichen und es wahrscheinlicher machen,

daß Schüler weniger auf Drogen als Krüc-ke oder auf andere, für
sie selbst oder die Gesellschaft nachteilige oder gefährliche
Arten, Abenteuer, Rausch oder - all.gemein - starke Gefühle zu
erleben (U-Bahn-Surfen etc.), angewiesen sind.

Das bedeutet weiterhin, daß die erwünschte prophylaktische
Wirkung erst bei langfristiger entsprechender Tätigkeit von
vielen Lehrern, in vielen Fächern, die sich in entsprechender
Unterrichtsgestaltung ausdrückt, erwartet werden kann.

Bei dem übergeordneten UnterrichtsprinZip Suchtprophylaxe handelt
es sich um pädagogische Arbeit, nicht um Aufklärung über Sucht.
Bei dem von der Arbeitsgruppe vertretenen ursachenorientierten
Vorgehen, bei dem von Drogen im allgemeinen nicht die Rede ist,
kommt es zunächst vor allem darauf an, mögliche Ursachen von.

Bei der Bekämpfung des Drogenmißbrauchs liegt die
Aufgabe der Schule auf dem Gebiet der Vorbeugung. (•••)
Information und Aufklärung durch Unterricht sind nur
ein Teil der allgemeinen Vorbeugung. Allgemeine Vor­
beugung ist nicht nur auf Drogen oder Sucht bezogen,
sie umfaßt alle Maßnahmen, die zu einer psychischen
Festigung des Schülers beitragen. Dies Bemühen, das
immer auch eine Erziehung zu selbstverantwortlichem
Handeln einschließt, kann nicht an einzelne Kontakt­
lehrer delegiert werden, sondern gehört zu den Aufgaben
eines jeden Lehrers.

Diese unspezifische Prävention wird also als ständige Aufgabe
der Erziehungs- und Bildungsarbeit gesehen (neben spezifischer,
nämlich drogenspezifischer, suchtspezifischer Prävention) und
muß sich niederschlagen in den schulischen Bedingungen des
Lernens allgemein, aber auch in Formen und Inhalten der Fach­
unterrichte.
Dies stimmt überein mit einer Mitteilung des Senats von Berlin
vom 29. 9. 1986 (Abgeordnetenhaus, Drucksache 10/1025, S. 10)1:
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Bezogen auf Sucht stoffe ist Ziel der Suchtprophylaxe dieser
Ausprägung nicht abstinentes Dasein, sondern ein geordneter
Umgang mit den überall zugänglichen legalen Drogen, aber kein
Verfallen in Suchtstrukturen.
Während der pubertären Phase verdreifacht sich der Anteil der
Jugendlichen, die Suchtmittel gebrauchen, von 20 auf 60 Prozent.
Bis auf 10 Prozent hören alle von ihnen damit wieder auf.
Auf eine Verringerung dieser zehn Prozent kommt es der Sucht­
prophylaxe an.
Ziel ist auch, die Entscheidung für einen Suchtstoff in seiner
Funktion als Krücke deutlich und bewußt zu machen. Ausweichendes
Verhalten an sich kann angemessen sein und kann und soll nicht
verhindert, aber allerdings verdeutlicht, erkannt, diskutiert
werden. Der Ausweichende, der zu einer Krücke greift, soll wis­
sen, was er tut.
Wichtig ist, in dem Bestreben, in der Lerngruppe lngste abzubauen,
kleinschrittig vorzugehen, um eine Situation zu erreichen, in
der es möglich ist, Vertrauen haben zu dürfen, sich öffnen zu
können, ohne Nachteile befürchten zu müssen.
Es kommt darauf an, Situationen zu schaffen, in denen die Schü­
ler ohne Bewertung über sich selbst sprechen können.

Es ist davon auszugehen, daß viele Schüler erst Hemmungen, sich
verbal über Gefühle zu äußern, überwinden müssen. Viele Schrit-

Es gilt, auf der persönlichen Ebene, die oft erst aufgebaut
werden muß, zu arbeiten, und entsprechende Aktionsformen (SCHULZ)
bzw. Handlungsmuster (H. MEYER) zu entwic'keln, die das ermöglichen.
Die Schüler sollen

- als Gesamtpersönlichkeiten au~h auf der - in der Schule
vernachlässigten - emotionalen Ebene angesproehen
werden; die Aufhebung der Trennung von Körper, Geist
und Seele soll geübt werden

- lernen, Konflikte ausleben zu können
- Konfliktlösungsmöglichkeiten erlernen
- Beziehungsarbeit zu anderen Schülern und zum Lehrer

verrichten

- Kommunikations- und Vertrauensfähigkeit entwickeln
- lernen, auch im allgemeinen negativ bewertete Gefühle,

wie z. B. Trauer, fühlen, eingestehen und aufarbeiten
zu können

- selbstverantwortliches Handeln lernen.
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1 Diese Bezeichnung wird hier anders gebraucht als im Sinne
der "Übung des Gelernten"; es handelt sich um eine Tätig­
keit, die so oder ähnlich unter vergleichbaren Bedingungen
wieder ausgeübt werden kann, um - vergleichbar anderen,
geistlichen Übungen (Exerzitien) - bestimmte psychische
Resultate zu erzielen.

Zu Beginn unseres Seminares zur Suchtprophylaxe in der Schule
lernten wir eine übung1 kennen, die dem Einstieg in ein gegen­
seitiges Kennenlernen der Mitglieder einer Lerngruppe darstel­
len kann.
Wir wählten aus Fotos oder Bildern aus Illustrierten und der­
gleichen jeweils eine Abbildung unter dem Thema "Mit welchen
Gedanken ich heute hierher gekommen bin" aus und begründeten
anschließend unsere Wahl.
Das Bild diente als Krücke für uns, die Assoziationen von Ge­
fühlen mit einem abstrakten Thema ("Suchtprophylaxe" in unserem
Fall) verbal nachzuvollziehen und ließ doch jedem von uns die

Möglichkeit der Distanzerhaltung: Der mögliche Bezug auf's
Bild überließ es jedem einzelnen von uns, wie sehr er/sie
sich einlassen oder sich bis hin zur reinen Bildbeschreibung
zurückhalten wollte.
Die Begründung der Wahl eröffnete aber die M ö g 1 ich k e i t
des persönlichen Kennenlernens in Bezug auf das individuelle
Verhältnis zum Thema und ging so über die rein sachliche Vor­
stellung oder die nur sachliche Erörterung eines vorliegenden

Arbeitsplanes hinaus.

3.2. Meine Erfahrungen im Seminar zur Suchtprophylaxe

te sind notwendig, bevor stärkere Gefühle zum Gegenstand gemacht
werden können.

KASTNER/SILBEREISEN(in 31)haben deutlich gemacht, welche Be­
deutung Sucht stoffen häufig in Beziehungen unter Jugendlichen
in einer Zeitspanne ihrer Entwicklung zukommt, in der das Inter­
esse am anderen Geschlecht an erster Stelle steht. Dementsprechend
muß ein weiterer wichtiger Bestandteil suchtprophylak­
tischen Unterrichts das Zurverfügungstellen "funktioneller
Äquivalente" der Suchtstoffe sein, die praktisch zum Beispiel
die Fragen beantworten:

- Wie spreche ich jemand an ?
- Wie gehe ich mit Zurückweisungen um ?

und den Jugendlichen akzeptable Methoden der Kontaktaufnahme,
der Konfliktlösung usw. bieten.
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Als eine weitere Möglichkeit, die affektive Dimension von
Unterrichtsinhalten einzubeziehen und zu thematisieren,
lernten wir plastisches Gestalten von Knetmasse unter einem
bestimmten Thema, in diesem Falle "Macht", kennen.
Das anschließende Gespräch über die Produkte, die jeweils gegen­
ständliche oder symbolhafte Assoziationen mit diesem abstrakten
Begriff waren, und als solche Ausdruck individueller Erfahrungen,
Einschätzungen, Schwierigkeiten - allgemein: Gefühle und Haltungen,
thematisierte diese je naeh der Bereitschaft der Teilnehmer,

sich darauf einzulassen. Nachfragen der Teilnehmer und der Grup­
penleiterinnen nach Gründen für bestimmte Gestaltungsentscheid­
ungen gab Gelegenheit, aktualisierte Gefühle auszudrücken, ver­
pflichtete aber nicht dazu.
Wir Seminarteilnehmer konnten jeweils unser individuelles Ver­
hältnis zum Thema ohne Bewertung einbringen und uns selbst und
den anderen Gruppenmitgliedern verdeutlichen, was das Thema mit
uns zu tun hat.

In einer weiteren Übung bildeten wir Vierergruppen nach Sympa­
thie. Jedes Gruppenmitglied stellte zunächst eine Liste von zehn

Adjektiven zusammen, die von ihm als positiv bewertete Charak­

tereigenschaften von Menschen bezeichneten. In jeder Vierer­
gruppe einigten sich die Mitglieder auf eine gemeinsame Liste
dieser Adjektive, indem sie jedes, das nicht von all e n
Gruppenmitgliedern als positiv empfunden wurde, strichen.
Sodann schrieb jedes Gruppenmitglied in die Mitte eines A-5-
Bogens seinen Namen und in die linke obere Ecke das Adjektiv
aus der gemeinsamen Liste, das nach seiner·Meinung am ehesten
auf es selbst zutraf, falzte die Ecke so, daß das Adjektiv
nicht mehr sichtbar war, und gab den Bogen an den linken Nach­
barn weiter. Dieser schrieb das nach seiner Meinung auf die
bezeichnete Person am ehesten zutreffende Adjektiv in die rechte
obere Ecke, falzte, gab weiter, usw., bis der Bogen zum Ausgangs­
punkt zurückgekehrt war.
Jedes Gruppenmitglied sah nach, was in den Ecken stand und
erfuhr das Wohlgefühl der Akzeptanz und Wertschätzung durch

den Rest der Gruppe.
Dadurch, daß dieses Spiel zum einen sich konzentriert auf posi­
tiv bewertete Charaktereigenschaften und übliche Hemmungen, sie
anderen gegenüber zu äußern, umschifft, kann es zu einer Re­
duktion von Angst in der Lerngruppe beitragen.
Die beispielsweise geäußerte Befürchtung "Wenn da jetzt viermal
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Das Resultat war eine Verbesserung des emotionalen Klimas in der
Gruppe, die auch von vielen ausgesprochen wurde. Insofern schien
die Übung einer der vielen notwendigen Schritte hin auf eine Re­
duktion von Angst zu sein, die es den Gruppenmitgliedern dann

leichter maeht, individuelle WUnsche, Träume, Hoffnungen oder
auch Befürchtungen und Ängste zu äußern.

Rollenspiele können u. a. dazu dienen, sozial akzeptable Methoden
der Kontaktaufnahme auszuprobieren und einzuüben, Mädchen helfen,
ihre besonders stark ausgeprägten Hemmungen, Jungen anzusprechen,
zu überwinden, und auch, antizipativ das Umgehen mit unvermeid­
lichen Zurückweisungen zu lernen.
Wir lernten auch, daß im Zwangsverband der Lerngruppe die Intim­
sphäre der Schüler unangetastet bleiben muß; die Schüler müssen
selbst entscheiden können, wieviel sie von sich preisgeben.

'lustig' steht ••••" bewahrheitete sich nicht; wir berichteten
übereinstimmend vom wohltuenden Effekt des Spieles/der Übung.

Nachdem sich die Gruppenmitglieder so gegenseitig emotionalen
Halt gegeben hatten, war eine verbesserte Voraussetzung für
die Durchführung folgender Übung im Plenum geschaffen worden:
Jeder Teilnehmer schrieb auf die Rückseite des eigenen Bogens
ein Adjektiv, das eine eigene, von ihm als negativ bewertete
Charaktereigenschaft bezeichnete. Es war ihm überlassen, dieses
Adjektiv dem Plenum zu zeigen bzw. vorzulesen, oder es nicht
zu tun. Alle anderen Teilnehmer k 0 n n t e n etwas Positives
zum Eigenschaftswort (nicht zur Person) sagen, mußten aber nicht.
Es zeigte sich, daß bei gegebener Freiwilligkeit der Partizi­
pation fast alle Teilnehmer bereit waren, sich vor dem Plenum
mit einer Charaktereigenschaft zu entblößen, mit der sie selbst
ja nicht einverstanden waren, weil nach der vorhergegangenen
Erfahrung eine reale Aussicht auf Trost und Unterstützung be­
stand. Die vorhergegangene Übung hatte die Bereitschaft der

Teilnehmer erhöht, diese Unterstützung auch zu gewähren.
Gewährleistet war dieses Resultat der Übungen zum einen durch
die Regel der Auswahl der Adjektive, zum anderen durch die Frei­
willigkeit, zum dritten durch die Einhaltung der Regel des posi­
tiven Kommentars (die unbedi~ durchgesetzt werden muß) und
zum vierten dadurch, daS die Leiterinnen auch bei IIschwierigenll
Eigenschaftswörtern, wie z.B. "eifersüchtig", aus ihrer Erfahrung
heraus nicht verlegen waren, einen positiven Kommentar abzugeben,
wohingegen jeweils eine unterschiedliche Zahl von Teilnehmern
sich liderStimme enthielt" •.
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fenheit in Planung und Verlauf des Unterrichts zu schaffen.
Aktionsformen/Handlungsmuster/'Übungen', die wir im Seminar
zur Suchtprophylaxe kennenlernten~ zeigem Wege auf zum Abbau von
Angst, Aufbau von Vertrauen, Spreahen über sich selbst ohne Be­
wertung und sehaffen; so affektive Voraussetzungen emanzipativen
Unterrichts. So sin~ sie die praktisehe, handfeste Ergänzung
beispielsweise von Schulz, der die Durchbrechung einer einseitig
kognitiv ausgerichtetem Unterrichtsplanung "•••zugunsten einer
dynamisc.hen Balanc.e zwisa:hen~ Anforderungen an eine menschen­

würdige Interaktion •••"(27, s. 14) fordert: von der Sache,.von
der Person und ihren Affekten, und von der Lerngruppe und ihren
Prozessen her. Er fordert die Ermöglichung der Teilnahme der
Schüler schon an der Planung des Unterrichts,. indem die Voraus­

setzungen geschaffen werden, daß die einzelnen Schüler und die

3.3. Suchtprophylaxe in der Schule als Konkretisierung
emanzipatorischer Unterrichts- und Erziehungstheorien

Dieses Prophylaxekonzept kann als Ergänzung und Konkretisierung all­
gemein- und fachdidaktiscrher Theorien von Unterricht und Erziehung
gesehen werdenp die in emanzipatorischer, Selbst- und hlitbestimmung
ermöglichender Absicht gegen überflüssige Abhängigkeitsverhältnis­
se allgemein (nicht nur von Sucht strukturen i.e.S.) und in der

Schule angehen (vgl. z. B. 27, S. 25, Anm. 21 und 19, S. 66).
Was in allgemeindidaktischen und in fachdidaktischen Unterrichts­
theorien (KLAFKI, SCHULZ, H. MEYER, GAGEL) als
- Schülerorientierung (18, S. 13; 19, S. 69; 12, S. 63 ff., 74 ff.)
- Beteiligung der Schüler an der Planung (18, S. 12 f.; 20, S. 26;

27, S. 12; 12, S. 242 f.)
- Einbringen des subjektiven Verhältnisses der Schüler zum Unter­

richtsinhalt (18, S. 15 f.; 19, S. 69~ 27, S. 17 u. 19; 23,
S. 141; 12, S. 46, 63 u. 65; 13, S. 96 f. u. 183 f.)

- Handlungsorientierung (27, S. 131; 13, S. 187 u. 194)
- Aktivierung verschiedener, auch a~erbaler und bildhafter

Kanäle (19, S. 66; 13, S. 166 ff. u. 183)
- Betroffenheit (12, S. 84 ff.; 13, S. 177)
bezeichnet und zu Kriterien emanzipativen Unterrichts erklärt
wird, wird durcm die im Seminar zur Suchtprophylaxe dargestell­
ten und praktizierten Übungen einer Realisierung nähergebracht.
Sie zeigen beispielsweise praktische Möglichkeiten auf, averb~le
Äußerungen von Affekten in Bezug auf Unterrichtsinhalte durch
die Produktion oder Benutzung bildhafter 'Katalysatoren' zu
ermöglichen und so eine erleichternde Voraussetzung für die
auch verbale Einbringung von Schülersubjektivität und Betrof-

•

- 17 -



.
lösen •••• II( 23, S. 240).Das kann der Schüler nur, wenn er gelernt
hat, "•••seine eigene Identität anderen gegenüber darzustellen •••"
(ebda.).' Er erwähnt Gruppenunterricht und den Wechsel der
Handlungsmuster und Symbolisierungsformen (23, S. 245).
Subjektive Erfahrungen, Einstellungen, Phantasien und Befürchtungen
der Schüler werden mittels "Blitzlicht'~ durch "themenzen-
trierte Selbstdarstellung" oder im Rollenspiel bewußt gemacht
und in der Klasse veröffentlicht(23, S. 291). Der Lehrer sollte
sich weitgehend zurückhalten, auf Bewertung verzichten und auf
die Einhaltung der Spielregeln achten. "Wer spielt, kann seine
sinnlichen Beziehungen zu den Mitschülern ausleben."(23, S. 346)
Das Rollenspiel dient der Entwicklung sozialer Handlungskompetenz
(23, S. 362). "Es muß versucht werden ••••unter alltäglichen Rahmen­

l:redingungen(•••) eine sinnlich-ganzhei tlic.heLIethodenkultur. (zu
realisieren) ••••n(23, s. 394)

Gruppe ihre n•••Ängste, Hoffnungen, Erfahrungen~ Wünsche, Zweifel
und Angebote ••o"(27, S. 62) in Bezug auf das Thema einbringen
können.

Besonders interessant sind in diesem ZUsammenhang einige der
"Richtziele Gesundheitserziehung in der Schule"(ll), an denen
SCHULZ mitgearbeitet hat. Wir finden

- Aufbau und Steigerung des Selbstwertgefühls

- Selbsterfahrung und Verbesserung der Selbsteinschätz-
ung durch experimentelles Verhalten

- Entwicklung und Erprobung von Konfliktlösungsstrategien
- Umgang mit eigener und fremder Frustration und Aggression
- Erleben emotionaler Komponenten von Interaktionsprozessen

(S. 469).

Auf die Bedeutung des gemeinsamen Spiels für kommunikative Prozesse,
der Einübung sozialer Verhaltensweisen und v.onRegeln für die
Kooperation in der Klasse als auch für die Austragung von Konflik­
ten und von Lösungsstrategien für soziale Konflikte wird hingewie­
sen. (ebda.)

Die weitgehenden Überschneidungen mit den Zielvorstellungen der
Arbeitsgruppe Suchtprophylaxe sind auffällig.

H. MEYER (23l fordert die Schaffung eines Unterrichtsklimas,
"•••in dem kein Schüler befürchten muß, aufgrund der Veröffent­
lichung seiner Gefühle und Träume kritisiert oder gar lächerlich
gemacht zu werden."(S. 145) Er fordert den Aufbau von Kommuni­
kations-, Interaktions- und Handlungskompetenzen, von Rollen­
distanz und Empathie, Frustrationstoleranz und der Fähigkeit,
"•••soziale Konfliktsituationen aushalten und konstruktiv zu
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Sieben der zwanzig teilnehmenden Schüler und Schülerinnen hatten
Schwierigkeiten damit, sich auf diese Art des Unterrichts ein­
zulassen, also Erwartungen, Wünsche und Befürchtungen zu äußern

und mitzuplanen, sicher auch, weil das neu und ungewohnt war.

Unter ihnen waren auch die beiden Schülerinnen, die im vergan­
genen Schuljahr bzw. auch jetzt wieder wegen Gebrauchs von legalen
und illegalen Rauschmitteln aufgefallen waren.

Diese Schwierigkeiten äußerten sich auch darin, daß sie - im
Gegensatz zur Mehrheit der Schüler - es vorzogen, ihre Auswahl
eines Bildes nicht vor der Klasse, sondern - wenn überhaupt -
von ihrem Sitzplatz aus zu begründen, Sprüche machten ("Sie
spinnen ja !"), ihren Klassenkameraden nicht zuhörten oder
durch Gespräche störten.

Unter Berücksichtigung der Vorgaben des Rahmenplanes erstellte
ich vor Beginn des Schuljahres den auf der folgenden Seite wieder­
gegebenen Arbeitsplan, dessen beide linke Spalten Grundlage für
das erste P!anungsgespräch in der Lerngruppe waren.

Ich übertrug die Zeitleiste und die durchgehend unterstrichenen
Themen an die Tafel und erläuterte die Perspektive, unter der
wir nach meiner Vorstellung die geschichtliahen Phänomene unter­
suchen werden.
Widerspruch wurde von einzelne~ Schülern geäußert

gegen eine Zeitplanung überhaupt, "weil sie sowieso nicht ein­
gehalten werden kann."

- gegen die für die Planung in der Planung ~orgesehene Zeit,
"weil wir ja selbst keine Ahnung haben."

Dann forderte ich die Schüler auf, sich unter dem Thema "Was ich
mir vom Geschichts- und Sozialkundeunterricht in diesem Schul­
jahr verspreahe" aus etwa einhundert vorbereiteten Bildern je
eines auszusuche~ und die Wahl anschließend zu begründenl
Es zeigte sich, daß die Schüler Chaos, Endlosigkeit, Langeweile,
viel Arbeit und viele Papiere befürchteten; einige hofften, etwas
Interessantes und Spannendes selbst ausprobieren oder tun zu kön­
nen und auf eine v.erbindende und vermittelnde Wirkung des Lehrers.

Zum Thema des Unterr~chts äußerten sich nur zwei Schüler.

4.1. Die Halbjahresplanung in der Lerngruppe unter sucht­
prophylaktischem Aspekt

4. Der Unterricht in den Fächern Geschichte und Sozialkunde
in Klasse 9 der Schulfarm Insel Scharfenberg, 1991/92

- 19 -



- epr.chen übel"
deutsches h&tional­
getühl 1n elne..
Europa dor ~atlonon
und in der '.01t

- sprechen Uber die
Ang,t vor Krlog/ di.
faszination Ton
gewalttätlßor Kon­
tl1ktlClsuDf;

- Kennt.nl. derpollUlc.hen und'
wtrtlch.ftlich.n Vor."uetzun ...
gen desWettkampf .. der fUhnn ...
den In:dUltrienattonen umRoh.....
.lof"i~oU und Abootzmlrkte
InUb ;tJberbllckliberdl.
AuslJreitling imperialer Kolo­
ninlrelche und wirtftchottlicher
luteressenrüume.
K.mntn~sder Spannunltil und
mvahtätcn zwilchen den eure­
patschen C",OmMchum,die zum
Wt'!tLrUfllenruhrten, eewie der In­
nenpolitteehen Voraussetzungen
11":0; F.r"lrn Wellkri ...Jt~
Kenntnis derdun.:h dt.-IIEnwn
Wltltkrielt bedin.:t(!n V(.'rÄndc·
cUllg des internationalen Krä(te­
vr.rl'ijltn il':lliMsowle drr innenpc­
IIlllchen Pohlfilt~runll in vielen
St.nten. F.inlichljndie ~e-u·
lung der Krip_!.Achuldirlge-. .

Kamp! der .~r~äiech.n~roamKcht.
um l$e re uns:o_g_er __!J!1 .~mng

Rassismus, Nationallamus,
Natlonalgefühl, "Vater­
landsloso eonnen" -
wer wird befreit, ~'r wird
unterdrUckt ?

7. 1. - 1. 2.
Weihnachta!erien23. 1"2. - 6. 1.

12

Pufter10. 12. - 21. 12.

- oprochen Uber 1bro
eotuhlo se,onUbor
don Nationallymbolon
und dtr dlutlch.n
Einhoit houte

- .prechon Uber lhr Ver­
hlltnl. au Prolholt/
Ungowißhl1t - Untroi­
hel t/eowißh01 t

- oprlchen Ublr oig.no
~0.la110atlono.r­
!ahrungen

xanntnll der fort.ch"'lt.nde~· -
wlrtKheltllehonlntetrotion
durch den ZoUveAln.
Kenntnis d..Su.btßllUlch01_
nern dem.okratllchen NltiOftAi ..
.tllt unddflaen Sc:h.ltlm an
den Vlrhlltn.luln 1m o.u.tachen
Bund und lA_lturopa. ' ..(
KOMtnl.dorRoli. BlomUeb/,
1.lnel' Ziele und MUtel aur Ver­
wll'kUchungune! Slch.run. dlti
neuen Reiches

Kenntnilderdu.rchdu Bu.r,er­
turn,elr'lone.liberalenund
ftltlonallt.a.tllehen Forclerun..
I_n und derwn. Untlrd.rO.ckun,l'":
durchreakUonlre Krittti.

DeI' ·Zuaamm.nechluß l.!lutachlandl -
etreIul!Jtoaor On.hrdrUckun_g_1

~~Roloon - Betrolor odor Unter­
l~ryci'E I \SChUlirre10rat)- - -

j~~~n;r~i~!gie!t_u~d_N~Cht_U~d
~ - ~ön?rontation der SchUlor ~lt

dor Fla"o unG der Hy.ne der
Bundlarepubllt uoutlchland.
Dal Lled dor ~Iut.ohln und
~chwars-kot-Gold ale Au.druck
doutochln Nationalsetühlo un'
L1borali.mus '•

B1~m~r~k_-_Elnls~r~B~fre10r 1
Kampt Segon innore und Kun.ro
Foindo.
SOliall.tongo.otl und 5011a1-
S·,,·tzälbung •
.i'11m"Der Untertan"

26. 10. - 2. 11. Herbstrttlttn
184. 11. - 14. 12.

(12 10, - 19, 10, ProjoktwOc.h.J
21. 10 - ~5. 10. Furtorotunden

Don SchUlern oollon
srundlosendo Zlnoich­
ten 1n 410 Aulaaben
dea ReChts, den Pro­
.eS der Rochtstindung
und die hiltor1.cho
und ,t••llachattlichl
Bodlnsthoit d.. Rochto -
••rmittelt werden. Da­
bol .ollen dal Span­
nunssverhlltnia Iwi­
lehen Recht und eo­
rochtiskolt ,owl0 dl0
Notwtndigteit ,.achril­
btnlr Gllet.1 und die
B.doutung unabhlnliser - Iproehen Ubor eiseno
eoricht. yordoutlicht bofindlichkeit,
wIrden. Bchwlchen und Stlrken
Ein.icht 1n die Schut.- - Ichlacon Pallbe1ap1.1.
un~ nlrrlohatt.tunktlon "or
d•• Rechtl. - the..tilieron dal
Kenntnio der yorochlo- furcht- bzw. ancotbe-
denon Recht.gobiotl laden. Lehror-SchUllr
und 4er tUr .1. b••te- .'rh.ltni.
hondon Gerichte. - lamaeln Pallblilpiolo
Kenntni. de. Slnnl. - 1ntormilren oieh
und Zweckel der Strate, lelblt bei Vorbrau­
Kenntn11 der Funtt10n chorberatun,on etc.
deo Ordnungowi~rigkol- - borlchton Ubor ihro
tonrochte.. GerUhlo ln Konfllkt.i

tuatlonen und der
Durch.oteuns.situa­
tion, Hemmun,en und
Än,lte

- lornln eigeno Rechte
umd pflicbten teaaen

- 10rnen,olsene Rochte
durcheullt.on, nicbt
au••uwlichen

- ,preohon Uber (d11
AmbiTalone) ihr(ll)
Vorhlltn1-'11) eur
Macht

- lernen eefUhle te~en.
tormulieren und '_'p-
tiertn ,:',
machen ThemenYOl'~~I:It-,e .

- beobachten und be-
oprlchen 01,enel Vor­
halton und ei,one
eotuhlo

1/1
• c Gilr mo .1 I.ren lum

Thema "Macht". atallen ihre
Produkte vor und erläutern,iI.
Alltlgliche Rochtobe.lehungon

~I 'u.ond~rbe!tl.chut!&!.~t! :
scnut. odor [err.cna1t ?
- - -vir~ot Ton t1ndirärbelt RUt

dom Ponyhof - pro und kontra.
Jugend,chut. - elnsolung ?
ROllen.pill ••

~011~a~il11 !ben~ da. Sympathlo­
Ipiol ln Vi.r.rsruppen
Ichat!t Imotionall Vorau.­
••tlun.en lum Sprechen Uber
tl,.n. ~.tlnd11chk.ltf
Schwaohln und Stlrken.

Wa. 1un Re1 lontlil'ln_ln ~et
IcKulo ?

- ROllon.Piole,
Arbei t mit Recht,8Yorlchrit­
ton.

!~~c~Ot.! lch ~ine_K.klaaa1i~n
- - -Verbrauchorrocht, -,chut ••

(Arbeltotol11ge Quergruppon­
arbeit)

16. 9. - 11. 10. Dao R~fht~ ~chutl U~d ~err'Ch&ft

1h;e(:!~1~~f:~t:!C~)U~:~
.hältnll zur In6ultri'j
- hören einander IU;
- nehmen eich ern.t;
- formulieren Fragen,

Th.menTorlchll,e
- akzept1eron Torlchio­

dono, auch tontll,lor­
endo Slchtwel10n

- Uben Toleranz und Zu­
hören, ohne zu
be"ortln

Oberbltck Ubel'dl.belchleunll.
ten tec:hntlchen, wtmchattll­
ch.n und aal.U.eh.ftUchen Ver­
Ind'l'\In,en. und d.n:m. ,"OJaeni- ,
Kenntni.derBedeutun,der In­
du.triellenRevolution ffir die
Entwtcklunl der Weltwtrtlchatt.
Elnaleht InNUI2enundGofohren
der Ind"ltriallllerunlr·. ..'
Obotbllck Ober dl. ,_jl"lilft.
UehenV,rlndenanilin beim.. ..
tJ'bel'Jl'angvonder Ag",r- zu'r In",
duatrio,... u..holt; Kennlnil , '
vonBootnbun.OftundMa8nali~,
monzurVtrt>-.d ...La,•.
der Arbeit4lrlOWltvonden.It•
• us1OHnden unttnchtedJlchen
BrwegrUndeni Elnllcht lndie
humanltlroundpoIlU.ch.Be­
d.utun. der IOzlalenJ'N,e. ..

AUsblutuns ?
~~irl~~~~!~~1!1!0!U~S_-_S~8~n
- - -Dro-SchUlor malen oin Bl1a

liu.mThl.a "Ind.u..trie"u.nd
erläutern •• (Protokoll).

Arbelt: Qual Odlr VlrsnU.ln ?
- - -Krnaerarbelt !m-1~. JÄ.­

Zwang zur Arbeit. Arbeita­
tellung, Auodehnun, deo
Arboi tatagu.
Verbot dor Kinderarbolt

~0!1~lROll1ii ~d~r_S~.!all~m~._?

9. - 14. Vom ,au.rnhot ln def lnduotrie-
6etr e6 - 6••••r.. I In oaer

9.2.

,Ll1 SChUler lui.rn WUn­
Ich., aotrnun••n, E.~
tUrchtungen ln S.aug
aut G'/Sk-Unterricht
im kommond.n Jahr,
- l.rnen die yorllutl,e
(Halb)JahreIPlanung
tlnnen;
-h~r.n lieh ,egenleltlg
.\1;
- nehmen lieh ern.t;
~~n Vor.chllg. aur

Planun, dei Untorrichtl untor
dem Ub.rgroiflnden Thema: Vom
Wiener Kongroß 1615 bis aur ..lt­
wlrtechattlkrl •• 1929 - zwllchon
Betroiun, und Unt.rdrUck~

Allo.lation Ton Bildern aum
Thema;
Vorltellung d•• yorllutlgen
(Halb~ahr'lplane.

6.22. e. -.31.

3

Ziel. gern. Rahmonplan ~tun-
on-
ahl

Geschichte/sozialkunde, kla ••• 9, Schuljahr 1991/92, Schul farm In •• l Scharfenborg.
Lerngruppenleiter: Roinhard wagner

Thomon und Inhalt.Termine



Gemäß der Einsicht, daß diese Art der Prävention ständige Auf-
gahe aller in der Schule Tätigen ist, erfolgte die Auswahl des hier
unter suchtprophylaktischem Aspekt dargestellten Unterrichts nicht
gemäß irgendeiner Affinität zum Darstellungsschwerpunkt, sondern
unter Gesichtspunkten, die der terminlichen Arbeitsorganisation
des Verfassers in Ausbildung und Unterricht geschuldet sind, denn:
das Unterrichtsprinzip muß sich jederzeit in jedem Fach darstellen

lassen.

4.2. Die Planung den UnterriQhtseinheit "Das Re~ht: Schut~
und Herrschaft" umter suchtprophylaktischem Aspekt

nehmen, vorangeschritten.

Nicht zufriedenstellend war bis hierher die Entwicklung der
Fähigkeit der Schüler, sich gegenseitig zuzuhören und ernstzu-.

Das Malen eines Bildes mit dem Them<a "Industrie - Segen oder

Fluch ?" als Einstieg in die Unterrichtseinheit ~ur Industriali­
sierung und die Erläuterung jedes einzelnen Produkts vor der
Klasse stieß - mit einigen der oben bereits erwähnten Ausnahmen -
auf allgemeine Begeisterung und führte zu einer detaillierten
ikonographischen und verbalen Darstellung und Verständigung der
Schüler untereinander und mit mir über ihr heutiges, differen­
ziertes Verhältnis zur Industrie. Zusammen mit einem Gespräch
über inhaltliche Interessen der Schüler bezüglich der histori­
schen Dimension des Themas ermöglichte dies eine weitgehende
gemeinsame inhaltliche Vorstrukturierung des UnterriChts, dessen

Schwerpunkte auf den Veränderungen der Lebensbedingungen beim
Übergang von der Agrar- zur Industriegesellschaft und auf Maßnahmen
und Bestrebungen zur Verbesserung der Lage der Arbeiter lagen.

Die Tatsache, daß die Schüler sich vor allem äußerten in Bezug
auf erwartete Sozial- und Gefühlserfahrungen und seltener über,
erwartete Sacherfahrungen und auch direkt und indirekt Kritik
des und Erwartungen an das Lehrerverhalten geäußert wurden, ver­
suchte ich, bei der Planung meines steuerungsverhaltens insofern
zu berücksichtigen, als ich mir vornahm, deutlichere Akzente zu
setzen und entschiedener als in der Vergangenheit meine Ansprüche
an eine dem Unterrichtserfolg zuträgliche Atmosphäre durchzusetzen.
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Wie dem Arbeitsplan zu entnehmen ist, war ich davon ausgegangen,
daß in Anbetracht des bevorstehenden Betriebspraktikums und
aufgrund der Inhalte der vorhergegangenen Einheit zur Industri­
alisierung ein ausgeprägtes Bedürfnis der Schüler vorhanden
sein würde, sich mit dem Recht der Arbeitswelt zu beschäftigen.
So hatte ich bereits, einen Bericht über einen umstrittenen Fall
von Kinderarbeit und mich auf eine Untersuchung des Jugendarbeits­
schutzgesetzes vorbereitet.
In Vorbereitung des Ausprobierens und Ubens der gemeinsamen
Durchsetzung von Schülerrechten in schulischen Konfliktsituati­
onen mittels Rollenspiel beabsichtigte ich die Durchführung
des oben (S. 15f. ) dargestellten Sympathiespieles, um den Gruppen­
zusammenhalt zu verbessern.

Nach einer Erarbeitungsphase sollten die Schüler dann im Rollen­
spiel Durchsetzungsstrategien ausprobieren.
Ich informierte mich in der Verbraucherzentrale über die aktuel­
le Rechtslage und didaktische Literatur, und war auch bei dieser
Thematik darauf vorbereitet, in Rollenspielen z. B. die Durch­
setzung einer Reklamation zu proben.

Gemäß der Erfahrung, daß Abschreckungs- und reine Informations­

konzepte wirkungslos sind oder sogar die Stimulierung von Neugier­

und Experimentierhaltung zur Folge haben können (vgl. 34, S. 14),
wird im Unterricht nicht die scheinbar naheliegende Verbindung von
Sucht- und Drogenproblematik mit entsprechenden juristischen Be­
wältigungsversuchen (die auch präventive Funktion haben !) bzw.
juristischen Konsequenzen bestimmter Verhaltensweisen hergestellt,
es sei denn, die Lerngruppe besteht darauf.
Das Arbeiten mit Angst - in diesem Falle vor juristischen Folgen -
würde der hier verfolgten Konzeption von Prophylaxe widersprechen
(vgl. auch RdSchrIT67/1978 d. Sen. f. SChulwesen). Außerdem blie­
ben alle nicht stoffgebundenen Süchte (vgl. 14) sowie legale
Drogen weitgehend unberücksichtigt. Es geht vielmehr darum, die
Wirkung und Funktionalität von Aktions- und Sozialformen, die
von der Arbeitsgruppe Suchtprophylaxe des Senators für Schul­
wesen vertreten werden, in Erfahrung zu bringen. Das schließt
aber eine Beschäftigung etwa mit dem Jugendschutzgesetz keineswegs
aus.

Meine vorhergegangene Planung
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Nach Ablauf der vorgegebenen, Zeit bringen die Schüler ihre Skulp­
turen na~ vorne auf den Lehrertis«h. Einige Reliefs verbleiben

zunächst auf den 3chülertischen.
Die Plastiken und die Erläuterungen der Schüler zeichne ich mit

einer Videokamera auf. Hier gebe ich nur einige exemplarisehe

Äußerungen der Schüler ausführlich wieder. Einige sind gekürzt.
Nils und Betty: eine größere und sechs kleinere stilisierte

Gestalten. "Herrscher - Volk."
Ralph: ein Dollarzeichen auf einem Podest, umgeben von einigen

kleineren, ihm huldigenden Figuren. "Geld re­
giert die Welt."

Klaus: eine über einen menschlichen Körper hinwegrollende Walze,
die von einem anderen Menschen kontrolliert wird.
"Das soll'n Typ sein, der gerade überrollt wird
halt, von dem Staat, und der zeigt mit dem Arm

Unter Rückbezug auf die vergangene Stunde und Hinweis auf den
Beginn der neuen Unterrichtseinheit erhalten die Schüler den
Auftrag, innerhalb von 15 Minuten aus jeweils einem etwa 10 ~
langen zylindrisChen Stück Knetmasse mit 3 cm Durahmesser etwas
zum Thema "Macht" zu modellieren und anschließend zu erläutern.
Das Thema steht in überdimensionierten Buchstaben an der Tafel.
Alle mit Ausnahme der beiden bereits erwähnten, auffällig ge­
wordenen Schülerinnen, fangen begeistert an, zu kneten. Die bei­

den sagen, sie hätten keine Idee. Ich beobachte, daß eine ~on
ihnen während der nächsten zwanzig Minuten etwas produziert,
aber wieder zerstört, wohingegen die zweite sich mit ihrem Pro­
dukt anfreunden kann und es dann - wie alle anderen - vorne auf

den Lehrertisch stellt und erläutert.

Knete lädt dazu ein, sie zu werfen oder anderen Unfug zu treiben;
zu meiner Überraschung ergeben sich aber keinerlei Probleme.

Die Einheit zur Industrialisierung schloß ab mit der Bismarckschen
Sozialgesetzgebung und unterschiedlichen Einschätzungen dieser
staatlichen Maßnahmen durch Zeitgenossen,. die fast alle in der
Forderung nach Staatseingriff übereinstimmten.

Sozialversicherungs r e c h t als Teil kodifizierter staat­
licher Mac h t - mit Schutz- und Herrschaftsfunktion -
wurde deutlich.

17. 9. 1991

Die Planung in der Lerngruppe

- 23 -



.
Maria: ein Feuerzeug und eine Erdkugel mit Zündschnur, ersteres

bes«hriftet mit dem Wort STAAT, letztere mit
ERDE.

Annemarfe: ein Dollarzeichen.

Dieter : ein Panzer und eine Fahne der amerikanisehen Südstaaten-
konföderation.

Von dem Zeitpunkt an, zu dem die Schüler sich nach vorne begeben,
herrscht eine große Unruhe, die trotz großen Zeit- und Energie­
aufwandes zur Disziplinierung die restliche Stunde über kaum
nachläßt. Ursachen sind die Ungewöhnlichkeit der Situation, die

Bewegung der Schüler im Klassenzimmer, die Konzentration um den
Lehrertisch und der modellierte erigierte Penis sowie Konflikte
einiger Gruppenmitglieder mit Dieter wegen seiner Auffassungen,
die wohl durch die Flagge versinnbildlicht werden.

auf ihn und sagt 'Duuu, du mußt das-und-das
machen'. Das ist der Staat. Der hat als einziger
die Macht, das Ding da zu schieben und die Ande­
ren abzumurksen, oder er hat die Macht auch, sie
zu verschonen."

Jürgen: ein erigierter Penis. "rileinerigierter Penis soll dar­
stellen, daß die Männer immer noch an der Macht
sind, auch im Staat und so weiter und die meisten
Staatsämter auch von ll1ännernbesetzt sind, und
der Kampf der Geschlechter eben nie aufhören wird,
wahrscheinlich."

Ana: eine Faust und eine größere Figur mit zwei Köpfen sowie drei
kleinere Figuren. "Das ist ein Erwachsener, der
hat zwei Köpfe unter seinem Hut und deshalb
zwei Gesichter, und regiert die kleinen Kinder,
und das andere ist die Faust. (•••) Mal ist er
freundlich, und mal ist er garnicht freundlich.
Die Macht - also, meine Eltern beschützen mich,
aber sie massakrieren mich halt auch, also nicht
massakrieren, aber die maohen halt mit ihrer
Macht, was ihnen gefällt. Und die Lehrer, die
haben ja nun auch Macht über mich." Zur Faust:
"Gewalt hat ja auch ganz schön Macht, •••

(•••). Aber das hat nichts mit meinen Eltern
zu tun. Das ist die Macht, die auch über meinen
Eltern ist, die Macht über allem."

Ottokar : eine Rakete, Münzen und eine Kugel.
"Also, die Knete bedeutet, das ist das Geld und
das ist 'ne Atombombe, und mit dem Geld werden
immer neue Waffen gekauft und überall Kriege ge­
macht. Die Kugel ist auch eine Bombe."

Susann-e: eine große, eine kleine menschliche Figur: "Das ist al­
so ein Vater, der dieses Kind schlägt und so
versuaht, Macht auszuüben. Viele Eltern üben
mehr Macht aus, als sie eigentlich sollten."

Arthur.: ein Männchen mit erhobenem rechten Arm. "Adolf Hitler:'
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Nach einem Lob für das fleißige Modellieren und Vorstellen in der
vergangenen Stunde weise ich nochmals darauf hin, daß nicht nur
das eigene Sich-Produzieren wichtig sei, sondern auch das Zu­

hören und das Kennenlernen der Siahtweisen der Anderen, um dann
gemeinsam den Unterricht zum Thema Recht planen zu können.

Ich betone nochmals, daß es zunächst vor allem darauf ankomme,
daß jeder seine eigene und immer berechtigte Sichtweise von :Macht
darlegen könne, und kritisiere ausdrücklich drei Schüler wegen
besonders ausgeprägter Störungen während der v,ergangeneD Stunde.
Dann fahren die Schü17r in der Produktvorstellung fort:
Andreas: Umrißzeichnung eines Bären mittels einen dünnen Knet­

massebandes.
Karlheinz: Menschenmasse, Barrikaden, Panzer.

Susi.:etwas wie ein Marterpfahl. "Es sieht zwar aus wie ein riar­
terpfahl, aber eigentlich soll das so sein, der
große Typ trampelt auf den kleinen Typen drauf."

Angela: ein Geldschein.
Stephan : eine große Person v.orund eine kleine Person hinter

einer Schußwaffe.

Marisa: ein froschähnliches Gebilde und ein Galgen, an dem eine
Fünf hängt. "Das ist kein Frosch ! Da gehört
der Galgen hier zu und die Fünf is'n SChüler,
der wurde aufgehängt, und der Lehrer, der freut
sich so voll, daß der dem 'ne Fünf geben durfte,
und der fliegt jetzt halt. Der Lehrer hat für
mich Macht, ungerechterweise, über die Schüler."
(Zwischenrufe: "Stimmt, über ihr späteres Leben."

19. 9. 1991

Ich muß mit äußerstem Nachdruck darauf bestehen, da.ß Dieter
seine Erläuterungen abgeben kann.

Von Beginn der Besprechungen an wird immer wieder der Ruf nach
Jürgen und seinem Produkt, dem Penis, laut. Ralph blödelt mehr­
mals herum.

Unruhe entsteht auch durch informelle Gespräche der Schüler
über technische Probleme des Knetens und über die Plastiken.

Durchgängig ist das Problem zu beobachten, daß die Schüler zwar
sehr stark bestrebt sind, sich selbst zu produzieren, aber den Pro­
dukten und Äußerungen der anderen nur sehr schwer die gebühren-
de Aufmerksamkeit zukommen lassen können.

Ich habe nicht genügend deutlich gemacht, daß nur eine
Erläuterung der Produkte stattfinden soll und keine Diskussion
beabsichtigt ist.
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,Voran die denkt
Bereich Lehrer Hitler Natur
Anzahl
der 6 5 5 2 1 1
Hennunge

"Stimmt, hier ist eigentlich keine Demokratie.")
"Der hat ihm einfach eine Fünf gegeben und
freut sich jetzt einen Kullerkeks." (Zwischen­
ruf: "Wenn wir in der Gosse landen, das haben
wir alles nur den Lehrern zu verdanken." "Die
Demokratie hört an der Klassentür auf.")
"Meinen Bruder, den haben sie einfach so sitzen
lassen; eigentlich war das mehr Bosheit vom
Lehrer, der war so sado-mäßig, so'n Typ wie'n
Zahnarzt. U

Annemarie: ein größerer und ein kleinerer Mensch. "Das sind keine
Pinguine, sondern fuenschen. Die stehen da ein­
fach so, und der Größere will den Kleineren
schlagen. Naja, durch Macht und so, wenn ein
Erwachsener was sagt, dann muß man das machen,
sonst kriegt man ••• u(Rest unverständlich)

Emma: Geldscheine, Münzen und eine Kanone. "Ohne Geld kann man
so gut wie garnichts machen auf dieser Welt, und
wer die Gewalt hat, der kann alle anderen unter­
drüaken.-

Elfriede eine größere Figur mit:manieristisch verlängertem Arm
und eine kleinere Figur. "Es ist halt auch so,
daß die Großen die Kleinen schlagen. lllankann
sich auch kaum wehren, wenn die Eltern einen
schlagen. ~enn du zurückschlägst , kriegst du
noch mehr Arger."

Anette sagt, daß das, was sie modelliert hat, gleich wieder ka­
puttgegangen sei. Während Annemarie sogar zwei verschiedene
Machtdarstellungen hergestellt hat, hat es Anette - angeblich
wegen der Beschäftigung mit der Knetmasse - noch nicht einmal
geschafft, sich die Produkte der anderen anzusehen. Ich sage ihr,
daß ich das schade finde, und ich sage der Gruppe, daß ich das
Gespräch diesmal sehr viel angenehmer gefunden habe, weil sie
sich gegenseitig bess~r zugehört haben. So konnten die Schüler
und auch ich häufiger nachfragen und um zusätzliche Erläuterungen
bitten.
Die Schüler - und auch ich - senden relativ wenige Ich-Botschaf­
ten; meist verwenden wir "man" oder das unpersönliche "du".
Erst auf Nachfragen nach persönlichen Erfahrungen, die zur je­
weiligen Machtdarstellung vielleicht beigetragen haben können,
kommen einige Ich-Botschaften.

In der verbliebenen Zeit dieser Stunde fasse ich das Ergebnis
auf einer Folie unter acht Rubriken zusammen:
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Da die Schülersprecherwahl anlag, entschied ich mich gegen ein
Sammeln von anliegenden Konflikten in der Schule (was sich im

Nachhinein als Fehler herausstellte) aus der Annahme heraus,
daß der Wahlkampf und die Kandidatur mehrerer Schüler dieser
Klasse Grundlage für eine Beschäftigung zunächst mit den mittel­
baren und d~ den unmittelbaren Beteiligungsrechten der Schüler

sein könnte.

Gegen ein Sammeln von Fällen sprachen auah die Schwierigkeiten, die
sich aus der unmittelbaren Beteiligung von Menschen dieser Schule
hätten ergeben können. Persö~iche Beziehungen und unmittel-
bare affektive Beteiligung an einem realen Konflikt hätten die Er­
arbeitung von Konfliktlösungsmöglichkeiten und Durchsetzungs-
und Kompromißstrategien zu sehr erschweren können.

Eine gewisse Distanz zu konkreten Konflikten, Fällen mag motiva­

tionsvermindernd wirken, erleichtert aber die kognitive Durch­

dringung und Bearbeitung. (Vgl. zu dem Problem 27, S. 54 !)

4.30 Schwerpunktmäßige Darstellung der Durchführung der
suchtprophylaktisch orientierten Anteile

Ich weise erneut auf das ~hema der Unterrichtseinheit,"Das Recht:
Schutz und Herrschaft", hin, darauf, daß wir bereits gesehen haben,
daß staatliche Macht (Beispiel: Sozialgesetzgebung) durch Gesetze
kodifiziert wird und so z. B. wirtschaftliche Macht einsehränkt,
vor ihr schützt und sie beherrscht, und beauftrage die Schüler,
sich zum nächsten Mal - entsprechend den Bereichen, von denen

sich gezeigt hat, daß sie für die Schüler mit der Ausübung von
Macht verbunden sind - für bestimmte, dann zu bearbeitende Rechts­
gebiete zu entsch~iden.
Am 24. 9. sammelte ich dann die Vorschläge der Schüler auf einer
Folie in zwei Spalten, geordnet nach öffentlichem und Privat­
recht.
Die rechtliehen Regelungen des Militäreinsatzes und das Wehrrecht,
Schulrecht und Familienrecht stießen in dieser Reihenfolge
auf das größte Interesse.
Da die Nahl des Schülersprechers anlag und ich auf dieses Gebiet
vorbereitet war, begannen.wir mit dem Schulrecht bzw. den Rechten
und Pflichten von Schülern und ihren Vetretern in Schule und
Unterricht gemäß Schulgesetz und Schulverfassungsgesetz.
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Briefe

Hausaufgaben im Unterricht

SChülerin

Schülerinnen

SChüler/in

Der Lehrer/Die Lehrerin
unterrichtet Geschichte und Sozialkunde
weiß genau, was er/sie will
legt mit dem Unterricht los
will sein/ihr Pensum schaffen
fühlt sich verantwortlich dafür, daß alle Schüler
und Schülerinnen etwas lernen

Der fleiß! e Schüler Die fleißi e Schülerin
weiß genau, was er sie ~ Unterr~c ternen will
interessiert sich sehr für Geschichte und Sozialkunde
Der laute SChüler/Die laute Schülerin
kommt zu spät
stört
interessiert sich für alles Mögliche, aber nicht
für den Unterricht

waren:

In Arbeitsgruppen wurden arbeitsteilig von mir ausgewählte Ge­
setzesauszüge unter der Fragestellung "Welche Reohte und welche
Pflichten haben Schüler und ihre Vertreter ?" untersucht.
Inhalt und mit ihm verbundener Zeitdruak (wegen des Wahltermins)
sind dafür verantwortlich, daß ich mich gegen die Durchführung
des "Sympathiespieles" entschied, zumal es ja zunächst um mittel­
bare Beteiligungsrechte mittels Wahl und nicht um unmittelbare
Interessendurchsetzung im Konfliktfall ging.

Berichterstatter aus den Arbeitsgruppen trugen ihre Ergebnisse
vor und in ein vorbereitetes Schema an der Tafel ein.

Für die nächste Doppelstunde kündigte ich ein Rollenspiel an,
"um auszuprobieren, wie ihr eure Rechte als Schüler durahsetzen
könnt und wie es sich mit eurer Pflichterfüllung verhält."

Den Schülern sind Rollenspiele aus dem Deutsch- und Sozialkunde­
unterricht vertraut; ein großer Teil hat das Fach Darstellendes

Spiel gewählt. Von daher bestehen kaum Hemmungen, ganz im Gegen­
teil werden Rollenspiele im allgemeinen sehr begrüßt.

Jede der fünf Arbeitsgruppen erhielt eine v.orbereitete Kartei­
karte, auf der fünf Rollenspiel-Charaktere knapp beschrieben
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Verlaufsprotokoll des ersten Rollenspiels
Die Lehrerin (Marisa) gibt der Klassensprecherin (Anette) auf
ihr Verlangen hin die Möglichkeit, Vorschläge zum Unterricht
zu machen, weist aber auch unter Bezugnahme auf eines der Pla­
kate hinter ihr den Briefe schreibenden stillen Schüler (Klaus)
auf seihe Pflicht zur Mitarbeit hin.
Sie bezieht sich auf das ihr vom Rahmenplan Vorgegebene.
Fleißiger Schüler (Andreas) und laute Schülerin (Susi) prügeln
sich.
Die Lehrerin kommt vor lauter Disziplinierungsversuchen nicht
zum Unterrichten; als eine des Klassenzimmers verwiesene Schülerin
sich w~igert, zu gehen, ist die Lehrerin zunächst hilflOS, gibt
d~ e~ne Strafarbeit auf und wird schließlich handgreiflich.
D~e Klassensprecherin fordert Fairness bei der Bestrafung.
Das anschließende 'Blitzlicht', in dem die Schüler reihum mit
Hilfe ihrer Aufzeichnungen auf den Beobachtungsbögen kurz zum
Rollenspiel Stellung nehmen, und zwar, ohne andere Stellung-

Beim Nachtrag der Ergebnisse einer Arbeitsgruppe und der münd­
lichen Wiederholung der Ergebnisse der anderen Arbeitsgruppen
befestige ich vorbereitete Plakate mit den Pflichten der Schüler
samt entsprechend markierten Gesetzesauszügen an der vorderen
Wand des Klassenzimmers, solme mit den Schülerrecmten an der
hinteren Wand.
Dann teile ich den auf der folgenden Seite wiedergegebenen Be­
obachtungsbogen zum Rollenspiel aus, erläutere nochmals das Thema,

das Ziel, die Rollen und den Beobachtungsauftrag sowie den geplan­
ten Austausch der Ergebnisse im ansc.hließenden tBlitzlicht'(vgl.

23, So 357 ff.).

Das Rollenspiel hat auc.hdie Funktion einer Lernerfolgskontrolle,

wobei die Schüler die Möglichkeit haben sollen, sich benötigte
Informationen und reahtliche Argumente von den Wänden zu holen.
Allerdings sitzen die Rollenspieler absichtsvoll so wie üblich
im Klassenzimmer: die Schüler nach vorn, der Lehrer nach hinten

gewandt, sodaß sie jeweils die Rechte deS/der Gegenspieler/s vor
Augen, die eigenen aber im Kopf haben müsseno.

5.10•.1991

Vorgegeben war weiterhin die Situation: die erste Unterri~hts­
stunde bei einem neuen Lehrer, sowie ein Thema: "Die Schüler
wollen ihre Rechte, der Lehrer will Pflichterfüllung"o
Jede Gruppe hatte die Aufgabe, bis zur nächsten Stunde die Rollen
inhaltlich genauer auszufüllen und zu entscheiden, welches Grup­
penmitglied die jeweilige Rolle übernehmen sollte.

- 29 -



o 0 :'lOt)o ~ 0 O'~ 0000 ö'o 0 0 0 0 Q ~ 0.0000006 C 0 0.~ Q 00000'00 C n ö 0 C ? 0 0 Co, Q 0 0 0 C 0 ~ 0,0 0 Q

o D ~ 0 0 0 0 0 0 e 0 0 e 0 0 0 0.0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 ~ 0 6 0 ~ Q 0 0 0 G ~ ~ 0 ~ 0 , 0 0 ~ ~ ~ ~ 0 0 ~ 0 0 0 0 0 0 0 0 c 0 0 • ~,

~ o 0 0 0 } o I) 0 C 0 0 c o e 0 6 !, .e 0' 0 0 n

o 0 I) 0 0 G 0 0 Q 0 0 G 0 0 0 ~ ~ C Q 0 0 0 0 0 0 ~ " 0 '0~ 0 0 ~ 0 0 ~ 0 :,0 C 0 0 ~ GO? 0 ? 0 0 0 ~ neo 0 0 C e 0 ~ ~ 0 0 ~

'60 Überlege Dir einen VermittlUl'.lgsTorschlat~und schreibe ihn auf
Bedenke dabei I) ·tlelche tatsächliche Mögllch1teit bestehto lhn
durchzusetzen und ob es für alle BeteilIgten ohne Schwierig'"
keiten möglich lsto ihn anzunehmen!

pa Q 0000.00000 C 00 n Q ~ ~ 00000.00000000 d 0 0000 0.0 ~ 0 0 ö 0 0 0 0 ~ 0 0 0 0 0 CJ 0 0 0 0 03 0 ~

00 a Q 0 0 e 0 c 0 0 0 0 00. ~ 0 00'000000000.00000 a 0 0 0 ~ 000 ~ ? 0 00000'06 Q 0 G 0 0 0 0 0 0 0 ~ ~

5., Wiekann der Lehrer sich Terhaltenl) um tUe Schüler erfolgreich
zu Terpflichten ?

o ,0 o 0 0 0 0 Q 0 o 0 0 e e 0 0 JOt) 0 o 0 ct 0 0 0 (\ o 0 0.:) o 0 CI q c e o 0 .0 I'} 0 ., o ., 0 0 (lOt) -:> 0 0 0 c f) 0 0 t) 0 0 ? .")t) ,',

i') o 0 Q 0 000" I:) 0 n C r) 0 0 0- 0 o 0' 0 CI 0 0 c 0 o 0 0 00 O~? Q 0 0 Co 0 t) e (100 ) ,90. 0 C '),0000000 c ',~ 0 1") ~ <, I') _"",O!"

4" 'Wiekö:rnen die Schiller sich verhal teno .,30daß sle eine bessere
Chance habeno ihre Rechte durchzusetzen ?

'0 o 1) o o ~ 0 0 o 0 I') 0 Q 0 C) e o 0 -:-0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 er 0 :) 0,0 :) 13.0 0 Q 0 0 0 ] 0 0 ,'> c () 0 0 0 0 c 0 Q o c 0 0 ~ CI ('J (J h

a 0 0 ft 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 ~ 0 0 c· 0 0 C Q 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 ) 0 0 0 0 .,0 0 0 0 0 0 0 n 0 0 0 0 0 0 a ~

3o Welche Interesseb haben die SchUler?

D 0 0 0 n 00000000000 Q 0 0 Ö a 0 ~ 0 0 0.0.·0o-~. 000,0 C 0,0 0 ~ 0 0 0 l 0 0000 G 00000 p 00000 g Q 0 ~,

o 0 ~ CO 0 0 9000 C 0 0 0 0 0 ~ ~ 0 0 000000 0 ~ 00000_0 n 0 0 o.a Q 0 .~0 C 0 ~ Q 000 Q 0 C 0 0 00,00 0 ~ ~ 0 (~

2~ WelcheInteressen hat der Lehrer?

00000000 ~ 0 C 00 C 0 0 .)0 0 00000 0 ~ 0000 Q 0 0 0 c ~ 0000 Q G )'0000 n 0 00000 Q 0 0 0 0 0 0 0 ~ 0 "

10 Haben die RQllenspieler realistisch und der Slt~ti(Ön ange=
messen gespielt?

Das
, _A.. A .....f'._]

dl~nt äaeu . V V""'" -
Möglichkeiten auszuprobieren9 im Unterricht Rechte
äls Schüler du:r.chzusetzen
sich in Terschledene Rollen zu ""-ersetzen,,um v,erschie=
dene Slc:htweisen eines Pr~blems su erleben
unterschiedliche Handlungsmöglichkelten zu diskutieJt'en
und aus~uprobiereno

Dabei 1st die sChauspielerische Leistung u):lwichtig !
Allel) die nicht selbst spielen" beobachten das Rolle:nspiel gelL~
und beantworten ku:rz schri~tlich tolgende -"fragen(hinterher):

Ton CI.~.":,;'''' <>" Cl 0 0 0 <0 000 c: 0 C. 0- I) -0 r. n Q 0 {}

(Nam~)

S~~ialkunde i9 Klass(~ 9 v BIS
B E 0 B ACH TUN G S BOG E N



Nach einer Zusammenfassung der Beobachtungsergebnisse durch den
Lehrer beginnt das zweite Rollenspiel (mit Videoaufzeichnung).
Verlaufsprotokoll des zweiten Rollenspiels

Ein äußerst autoritärer Lehrer (Ralph')versucht rücksichtslos,
seine Vorstellung von Unterricht durchzusetzen und konfligiert

8. 10. 1991

Insgesamt gesehen scheint es, daß nur Mari.sa vorbereitet war.

Auch die übergroße Mehrzahl der Beobachter hat die notwendigen

Kenntnisse nicht.

Susi.);
----

6. wenige Kompromißvorschläge, die vor allem abzielen auf ruhiges
miteinander Diskutieren und gegenseitiges Akzeptieren.

nahmen zu kommentieren und ohne zu diskutieren, auch um den
Rollenspielern eine Rückkopplung und Informationen für die
Weiterentwicklung des Spieles zu geben, ergibt

1. daß das Rollenspiel als eher unrealistisch eingeschätzt wird;
2. daß die Lehrerin sich vor allem habe durchsetzen wollen

(Daß sie auch bereit war, den Schülern Mitbestimmungsrechte
zuzugestehen, wird nur von sehr wenigen gesehe~);

30 daß die Interessen der Schüler als durchaus unterschiedliche
wahrgenommen werden; hauptsächlich wird ihnen aber zugeschrie­
ben, ihre Rechte durchzusetzen versucht zu haben (Daß die
entsprechenden Versuche der Klassensprecherin angesichts der
auftretenden Konflikte äußerst schwach waren, wird nicht be­
merkt. Es wird nichts zum fast nur destruktiven und kaum
konstruktiven Verhalten der Schüler gesagt, es wird nicht
kritisiert, daß keine eigenen inhaltlichen.Vorstellungen
der Schüler geäußert wurden.)

4. daß die Beobachter den Schülern eine größere Chance geben,
ihre Rechte durchzusetzen, wenn sie ruhig bleiben, sie klar
und deutlich verlangen und tolerant diskutieren (Die Vorteile
g e m ein sam e n Vorgehens werden n ich t erwähnt I);

5. daß der Lehrer vor allem ruhig bleiben und nötigenfalls den
Unterricht unterbrechen soll, um mit den Schülern zu reden.
Aber auch "pädagogische Maßnahmen", Elterngespräch und Raus­
schmiß des Störers werden vorgeschlagen (trotz der im Spiel
aufgetretenen Schwierigkeiten: die Lehrerin Marisa beklagte
in einer spontanen Unterbrechung des Spiels ausdrücklich ihre
Hilflosigkeit angesichts des Verhaltens der lauten Schülerin

•
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Resultate des Beobachtungsauftrages:

1. In Bezug auf den Realismus ist die Meinung der Beobachter ge­
teilt. Allerdings wird mehrheitlich das Lehrerverhalten und
auch das Verhalten der Störerin als unrealistisch bezeichnet.

dabei mit einer sehr aufmüpfigen Störerin (Elfriede ) und einem
zunächst etwas hilflosen Klassensprecher (Arthur), der sich auch
noch vom stillen Schüler ( Ottokar ) zum Kartenspielen verführen
läßt. Die fleißige Schülerin (Annemarie) wird - wie im ersten
Rollenspiel auch - unversehens zur "Schleimerin", die sich beim
Lehrer anbiedert.
Der Lehrer beginnt die erste Stunde in der Klasse mit einer be­
noteten Wissensabfrage. Der Klassensprecher bemüht sich, den ge­
stellten Anforderungen gerecht zu werden. Bei einer an die Störerin
vergebenen Sechs mit Disziplinierungsabsic.ht, und nachdem er von
einer Beobac.hterin (Marisa) laut dazu aufgefordert worden ist:
Klassenspreeher: Also ich finde das ziemlich ungerecht, wie Sie

hier einfach so Sechsen verteilen !
Lehrer: Habe ich dich drangenommen ?!
Klassensprecher: Ich bin aber Klassensprecher.
Lehrer: Sechs.
( ...)
Klassenspreaher: Sie haben kein Recht, so mit einem Schüler zu

reden !
Lehrer: Raus,.Arthur Müller, raus!!!
Klassensprecher: Nein, nicht raus ! Sie haben nicht das Recht,

so mit einem Schüler zu reden!
Lehrer: Du dämlicher Recht- und Nicht-Recht-Quatscher, halt

dein Maul ! Ich bin der Lehrer ! (Gibt der Störerin,
die versucht, ihn zu unterbrechen, eine Ohrfeige)
Eins möchte ich klarstellen •••

Klassensprecher: Das ist körperliche Züchtigung, das ist verbo­
ten ! Ich werde dafür sorgen, daß Sie vor den Schul­
leiter kommen, so, und vor die sv.

Lehrer (sieht auf seine Uhr, zögert) Erstes Gebot: Der Lehrer
ist der König. Zweites Gebot: Ihr habt dem Unterricht
zu folgen, dem Unterricht Beistand zu leisten, mit­
zuarbeiten, ruhig zu sein. Das waren ein paar Pflic.hten.
Nun möehte ich bitte fortfahren.

Klassensprecrher (dreht sich um, liest ~n den Plakaten an der
Wand ab): Re«ht auf Information über Planung, Recht
auf Vorschläge •••(unverständlich) •••Auswahl des Lern­
stoffs, Reihenfolge von Themen.

Störerin: Wir wollen ßie Planung mitgestalten !
Klassensprecher: Verbot der körperlichen Züchtigung: § 15 Absatz

2 Schulgesetz.
Lehrer (schreibt an der Tafel, zögert): Wir werden das ein ander­

mal besprechen. Ich werde euch mal einen Rahmenplan
kopieren und mitbringen. Sowas macht man gewöhnlich
im Unterricht •••

Störerin: •••mitgestalten !
Lehrer: Ich habe meinen Rahmenplan zu erfüllen.
Klassensprecher: Wir können aber bei der Reihenfolge mitgestal-

ten.
Lehrer: Arthur Müller , raus.
( ...)
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Zu Beginn der nächsten Stunde kritisierte ich die mangelnde Vor­
bereitung der Rollenspiele und das unzureichende Aufgreifen der
Hinweise der Beobachter des ersten Rollenspiels auf Möglichkei­
ten der Konfliktregelung, lobte aber auch die Ansätze des Klas­
sensprechers (der real stellvertretender Klassensprecher ist).
Dann begannen wir, Fälle von Konflikten zwischen Eltern und Kin­
dern zu sammeln, um dann - wie ich ankündigte - in Arbeitsgruppen
zu versuchen, mit Hilfe der gesetzlichen Vorschriften aus dem
Grundgesetz und dem Bürgerlichen Gesetzbuch sowie weiteren,
nach Bedarf hinzuzuziehenden Bestimmungen, diese Fälle zu lösen.

Der Klassensprecher wird kritisiert, weil er nur zum Schluß
überzeugend die Rechte der Schüler vertreten habe.

2. Über den Lehrer wird gesagt, daß er einzig daran interessiert
sei, sei n e n Unterricht, Ruhe und seine Rechte durch­
zusetzen oder sogar die Schüler fertigzumachen.

3. An den Schülern wird mehrheitlich kritisiert, daß sie stören
und ebenfalls nur an ihren eigenen Rechten interessiert sind.

4. Eine Chance für die Schüler, sich durchzusetzen, wird mehr­
heitlich im Bestehen auf ruhiger Diskussion gesehen. Die
Schüler sollen ihre Rechte deutlicher machen. Nur zwei Schüler
empfehlen "Zusammenhalten". Drei halten bei diesem Lehrer
alles für zwecklos.

5. Die größte Chance, die Schüler zur Mitarbeit zu gewinnen,
wird dem Lehrer gegeben, wenn auch er ruhig mit den Schülern
redet, nicht so brutal ist und auf die Schülerrechte eingeht.

6. Beiden Seiten wird vorgeschlagen, ruhig miteinander zu reden,
sich mit seinen Rechten gegenseitig zu akzeptieren und fried­
lich und gemeinsam über den Unterricht zu beschließen.

Dieter: Ich bin der Meinung, daß die nicht so realistisch ge­
spielt haben. Das würde kein Lehrer machen, jemand
zu schlagen. (Zwischenruf: "Oh doch!" "Nein !" "Doch !"
"Nein !" "Herr •••(unverständlich)." "Herr ••• (unver­
ständlich) v.ordie SV!")

r,:arisa : Also ich fand, es ging so einigermaßen. Bloß der Lehrer
- ich fand das nicht so sonderlich unrealistisch, bloß
für die Anfangssituation war es unrealistisch, daß
ein Lehrer reinkommt und gleich so is', aber zum Bei­
spiel gibt es an dieser Schule einen Lehrer, der sich
fast genau so verhält, also so unrealistisch fand ich
das garni eh' •
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In dieser Doppelstun~e folgen die restlichen Arbeitsgruppenberich­
te, deren Ergebnisse in einem tabellarischen Wortschema an der
Tafel mit Angabe der jeweiligen Rechtsvorschrift festgehalten
werden.

Zu den Berichten der AGs "Scheidung" und "Trennung", die identi­
sche Ergebnisse vorlegen, steuern ausgesprochen viele Schüler
persönliche Erfahrungen bei, vor allem Anette, Andreas, Marisa
und Annemarie, also auch die Schülerinnen, die sich bisher sehr

zurückgehalten haben.

Anette berichtet von den Versuchen ihres Vaters, dem
gerichtlich der Kontakt mit seinen Kindern untersagt worden ist,
und der ihrem Bruder vor der Schule auflauerte, ihn mit zu sich
zu nehmen, von der Flucht von Westdeutschland nach Berlin und

24. 10. 1991

Sie wählten sich jeweils eine Fragestellung aus und begannen in
der Stunde, sie in Gruppe~ bzw. Parterarbeit zu bearbeitem.

Alle außer Arthur, .Anette" Annemarie und Ralph arbeiteten äußerst
motiviert und intensiv.

Leider stand wegen eines nicht vorhersehbarem Chorproaentermins
die zweite Hälfte der Doppelstunde nicht mehr zur Verfügung.
Ich sammelte also die ~~rläufigen Ergebnisse ein und stellte in
der näahsten Stunde (naah längerer Abwesenheit), in der zwei Grup­
pen ihre Ergebnisse berichten konnten, den anderen ergänzende
Arbeitshinweise und/Oder Texte zur Verfügung, mit denen sie wei­

terarbeiteten.

Folgende Fälle nannten die Schüler:
1. Scheidung: wohin geht das Kind ?
2. Ein Elternteil schlägt: was tun ?
3. Ein Kind wird schwanger. Welche Rechte hat es ?
4. Eltern getrennt - wohin?
5. Gibt es ein Recht auf Taschengeld?
6. Gibt es ein Recht auf Ausgang?
7. Wie verhält es sich mit der Pflicht zur Mitarbeit?
8. Eltern drogenabhängig - was tun ?
9. Wann dürfen Eltern ein Kind allein lassen?
10.Was ist Kuppelei?
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der Tatsache, daß ihre Mutter aus diesem Grunde nicht im Telefon­
buch zu finden sei.

Mehrere Schüler berichten von Familienkonflikten, Erfahrungen
mit dem Vormundschaftsgericht und mit Sorgerechtsentzug. Einige
besitzen überraschende Detailkenntnisse über die Regelung der
Gerichts- und Rechtsanwaltskostenfrage und können so Informations­
bedürfnisse ihrer Klassenkameraden befriedigen.
Beim Bericht der Arbeitsgruppe "Ein Elternteil schlägt - was tun ?"
problematisieren einige Schüler die tatsächliahe Möglichkeit
von Kindern, ihre Rechte durchzusetzen.

Arthur berichtet von einem Freund, der es nicht geschafft habe,
sich gegen seine brutalen Eltern zur Wehr zu setzen: Obwohl er
durch Gerichtsbeschluß in ein Heim eingewiesen worden sei, sei
er schließlich doch nicht gegangen, da er seine Eltern ja trotz­
dem liebe.
Zusätzlich zur Problematik der Bestimmung dessen, was eine ver­
botene "entwürdigende Erziehungsmaßnahme" (§ 1631 (2) BGB) ist,
der faktischen Schwierigkeit für mißhandelte Kinder, Rechtsschutz
zu bekommen, es sei denn Gesundheit oder Leben ist ernsthaft
gefährdet, was gegebene~alls durch ärztli«hes Gutachten erst
nachgewiesen werden muß, wird hier die tatsächlich sehr bedeut­
same emotionale Dimension: Angst ~r den Eltern und Liebe zu den
Eltern, von den Schülern selbst thematisiert.

In diesem Zusammenhang schildert ein anderer Schüler seine Er­

fahrungen mit dem Kinder- und Jugendnotdienst, zu dem er nicht

wegen MiShandlung,sonQern durch die Polizei nach einem Ladendieb­

stahl gebracht worden sei, weil zu jenem Zeitpunkt kein Mitglied
seiner Familie zu Hause gewesen sei.
Mehrmals werden in diesem Zusammenhang auch Väter erwähnt, aber
es wird nicht deutlich, ob es sich um Väter von Schülern dieser

Klasse handelt.
Ich halte mich im Gespräch weitgehend zurück; die Schüler geben
selbst das Wort weiter.

In ~em sich entwickelnden Abschlußgespräch über das Verhältnis
von Schutz der Kinder zu Herrschaft über die Kinder durch die
das Zusammenleben in Familie und Schule regelnden Rechtsvor­
schriften wird auch das laut Inselordnung bestehende Rauchver­
bot im Hauptgebäude der Schule erwähnt, das die Schüler nicht
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In der ersten Stunde nach den Ferien nahmen wir das Gespräch
über das Verhältnis zwisahen Schutz und Herrschaft für Kinder
unter Bezugnahme auf die von einigen Schülerinnen gestalteten
Macht-Skulpturen, die das Verhältnis zwischen Groß und Klein,
Eltern und Kindern, Lehrern und Schülern darstellten, wieder
auf und wiederholten einige der von den Schülern formulierten
Einsichten in den Unterschied zwischen Rechtsanspruch und Rechts­
wirklichkeit.

durchsetzen könnten. Nach Auffassung der Schüler sei das nur
den Lehrern möglich.

Während der Herbstferien sammelte ich Informationen zu diesem
Fall, der - wie ich inzwischen erfahren hatte - gleichzeitig
Gegenstand hitziger Auseinandersetzungen an der Schule war:
Zwei Schüler hatten eine Umfrage veranstaltet, bei der sich

mehr als die Hälfte der Schüler gegen das Rauchen der Bedienste­
ten und Lehrer im Hauptgebäude ausgesprochen hatten. Diese
Schüler fühlten sich durch den Rauch im Hauptgebäude,
das sie aus verschiedenen Gründen regelmäßig aufsuchen müssen,

belästigt oder gar in ihrer Gesundheit beeinträchtigt oder kri­
tisierten die negative Vorbildwirkung der Erwachsenen.

Auch auf Klassenelternversammlungen und in der SChülervertretung
wurde das Problem diskutiert.

Ich beschloß, die Einheit aus aktuellem Anlaß fortzusetzen,
aber auch, die Zustimmung der Schüler in der ersten Stunde nach

den Ferien einzuholen.

Im Gegensatz zum oben ( S. 27) erwähnten Vorbehalt gegen die
Bearbeitung realer Konflikte im Unterricht erschien mir dieses
Vorgehen jetzt vertretbar

- weil· es sich um die Integration drogenspezifischer
Suchtprophylaxe in der Schule mit·der laufenden
Unterrichtseinheit "Recht" handelte: Schutz
nichtrauchender Schüler - Herrschaft über
rauchende Lehrer - oder umgekehrt ?

- weil es sich um einen Konflikt handelte, der von
den Schülern selbst in den Unterricht eingebra~ht
worden war und von ihnen nicht nur deswegen dis­
kutiert 'wurde, weil er Unterrichtsgegenstand, son­
dern weil er im Leben der Schule virulent gewor­
den war

- weil ich hoffte, durch meinen Unterricht auf der
argumentativen und der Ebene der Beteiligungs­
rechte der Schüler sowie auf der allgemein-juri­
stischen Ebene klärend wirken zu können.
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In Bezug auf das Problem des Rauehens im Haupthaus sprach sich
eine deutliche Mehrheit der Schüler für eine Bearbeitung aus.
Nach einer Beschreibung des Problems und der Aktivitäten, die
bereits stattgefunden hatten, durch einige besonders interessierte
Schüler erklärten sich Marisa, Ralph, An~tte und Annemarie be­
reit, sich zur nächsten Stunde auf die Vertretung der Interessen
der an dem Konflikt beteiligten Raucher in einem Rollenspiel
vorzubereiteno
Interessant ist hier, daß die drei letztgenannten SChüler/innen
selbst rauchen und - da sie noch nicht sechzehn Jahre alt sind -
häufig in Konflikt mit bestehenden Rechtsvorschriften und ihren
erwachsenen Bezugspersonen auf der Insel geraten. Im Falle von
Annemarie hat das - zusammen mit wiederholtem Alkoholkonsum -
zur Beantragung einer Umschulung bei der Schulaufsicht geführt.
Das Verwaltungsverfahren läuft zur Zeit.
Bei An~tte und Annemarie handelt es sich auch um die bereits auf
den Seiten 6 und 19 dieser Arbeit erwähnten Schülerinnen.
Alle anderen Schüler hatten den Auftrag, sich zur nächsten Stun­
de auf die argumentative Vertretung der Interessen der nicht­
rauchenden Schüler vorzubereiten mit dem Ziel der Erreichung eines
für alle Beteiligten akzeptablen Kompromisses.
Ziel des Rollenspieles sollte sein, die von einer aktiven
Schülerin geforderte Unterstützung der SV-Aktivitäten auf der
Ebene der argumentativen Einflußnahme auszuprobieren und Stra­
tegien des Gesprächs mit den Konfliktpartnern im Haupthaus mit
dem Ziel eines Kompromisses zu eIltwickeln, um dann tatsächlich
dieses Gespräch zu führen.

Das Rollenspiel ist hier der Einstieg, weil seit einiger Zeit
und immer wieder auf der Ebene der Schule Argumente ausgetauscht
worden sind, die aus Anlaß des Konfliktes um das Rauchen im
Haupthaus noch einmal für alle auf den Tisch gebracht werden
sollen, um mögliche Unklarheiten, Widersprüche, aber auch
Möglichkeiten benennen und bearbeiten zu können. Auch soll die
Lerngruppe insgesamt auf die Höhe des Standes der Auseinander­

setzung gebracht werden. Das schließt den Lehrer ein.
Aus Äußerungen der beteiligten Schüler wird deutlich, daß es
auch eine Reproduktion bereits tatsächlich ausgetauschter Ar­
gumente sein wird.
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Marisa: Ich würde sagen, daß wir rausfinden wollen, wie wir
arnbesten gegen die Lehrer argumentieren können.

Lehrer: Unser Ziel im Moment ist, einen Kompromiß zu erreichen,
der für alle Leute erträgli~h ist.

An der Tafel steht für alle Zuschauer der Auftrag, nach dem
Rollenspiel in einem Blitzlicht zu sagen, wie realistisch ge­
spielt wurde, wie die Schüler eine bessere Chance bekommen,
sich durchzusetzen, und welcher Kompromißvorschlag von den Schü­
lern gemacht werden kann, um den Teilnehmern eines zweiten
Rollenspieles Anhaltspunkte für das weitere Verhalten zu geben.

Verlaufsprotokoll des dritten Rollenspiels
Die Schüler fordern den Lehrer auf, die Zigarette auszumachen.
Der Lehrer sagt, er lasse sich von Schülern nichts sagen. Die
Bediensteteweist darauf hin, daß die Post jetzt nicht mehr im
Haupthaus ausliege, sondern im Flur in Fä~ern. Die Schüler
weisen auf die Notwendigkeit hin, sich die Fährkarte aus dem
Haupthaus holen zu müssen. Beim Versuch des Lehrers, die Dis­
kussion abzubrechen, droht ein Schüler bedauernd mit dem Rechts­
weg.
Lehrer: In der Schulordnung steht bald nicht mehr, daß das

Rauchen verboten ist.
Bediel'l8tete:Die Inselordnung ist für die SChüler',nicht für die

Lehrer.
Schüler: Also, ich bitte Sie jetzt nicht als Schüler, sondern

als Mensch: Machen Sie diese Zigarette aus !
Bedienstete:Die meisten Schüler spielen sich ja nur auf. Die

stört das nicht wirklich. Erst soll den Schülern in
ihren Häusern verboten werden, zu rauchen.

Die Schüler argumentieren weiter, daß das Rauchen in öffentlichen
Gebäuden untersagt sei.

Im anschließenden Blitzlicht meint eine Mehrheit der BeobaChter,
die Raucher seien gut auf die Diskussion vorbereitet gewesen und
hätten viel besser argumentieren können als die Nichtrauaher,
die auch schlecht vorbereitet gewesen seien.

Das Spiel wird - mit Ausnahme manchen Schülerverhaltens, das

Sitzplätzen und 7ischen her und bereite die Video-Aufzeichnung vor.
Ich frage zwei 8chüler, ob sie sich auf die Vertretung der
Interessen der nichtrauchenden ;:ichülervorbereitet haben; sie
verneinen diese Frage. Stephan und Klaus bejahen und führen
mit Anette und Ralph das erste Rollenspiel durch.
Vor Beginn des Rollenspieles fordere ich die Schüler nochmals
auf, sich das Ziel zu vergegenwärtigen:

typische Anordnung vonHauptgebäudezimmers die für das
Vor Beginn der Stunde richte ich in einer Ecke des Klassen-

7. 11. 1991
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Verlaufsprotokoll des vierten Rollenspiels

Zwei SChülerimren" Bedienstete, Lehrerin.
Schülerin: Wo sind denn die Briefe ?
Bedienstete:Die sind draußen.
Schülerin: Äh, ieh meine ••• iah meine •••
Lehrerin: Na, was ist denn? Sprich dich doch aus.
Schülerin: I~h finde das nicht so gut, daß hier geraucht wird.

Ich meine, wenn wir hier die Fährkarte holen, das
stinkt doch.

Lehrerin: Wir dürf~n hier rauchen, das ist Arbeitsplatz.
Schülerin: Ja, aber könnten Sie nicht wenigstens in den Pausen

nicht rauchen ?
Lehrerin: Ich hab' ja nur die Pause. Soll ich im Unterricht

rauchen, oder was ?
Schülerin: Sie haben aber doch bestimmt auch freie Stunden ?
Lehrerin: Ich habe aber nicht jeden Tag Freistunden. Ich brauche

meine Zigarette alle zwei Stunden, und ich habe nicht
alle zwei Stunden Freistunde.

Schülerin: Dann könnten Sie aber doch rausgehen.
Lehrerin: Rausgehen ?! Dann geht ihr erst mal raus ! Dann hört

ihr erst mal auf, in den Schülerhäusern zu rauchen!
Schülerin: Ja, das können Sie den Oberklassen sagen.
Lehrerin: Das müßt ihr den Oberklassen sagen. Wenn ihr das be­

schlossen und durchgesetzt habt, dann hör' ich auf,
hier zu rauchen.

Schülerin: Können Sie wenigstens das Fenster a~achen ?
Lehrerin und Bedienstete: Bei der Kälte?
Lehrerin: Das ist Elsbeths Arbeitsplatz, die darf hier rauchen,

solange sie will. Und .ichwill euch mal was sagen: in

Elsbeth findet das o.k., daß sie in den Pausen nich'
r-auch't, aber Frau X und Frau Y , da möchte
ich sagen, daß wir sagen, wenn die unbedingt in den
Pausen rau«hen müssen, dann sollen die halt vor der
Tür rauchen.

Anette:

Lehrerautorität außer acht gelassen habe - als eher realistisch
eingeschätzt.
Größere Durchsetzungschancen versprechen die Beobachter sich
von kompromißbereiterem Vorgehen, dem Eingehen auf die Gegen­
argumente und dem ausdrücklichen Vorbringen eines Kompromiß­
vorschlages, wie z. B. Lüften, Fährkarte aus dem Haupthaus
herausbringen, in den Pausen nicht rauchen, ein zweites Zimmer
(hinter dem Haupthaus ) statt des Haupthauses zum Raucherzim­
mer machen oder gar zum Rauchen vor das Haus gehen (so wie es
die Raucher unter den Schülern tun müssen).
Der Raucher Ralph gibt zu bedenken, wie denn die Schüler sich
verhalten sollen, wenn von den rauchenden Lehrern der Kompro­
mißvorschlag kommen sollte, daß dafür, daß im Haupthaus weiter
geraucht werden könne, die Schüler in ihren Häusern rauchen
dürfen.
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(...) .
Schülerin: Es' steht in keinem Gesetz, daß man im Haupthaus

rauchen kann.
Lehrerin: Es steht aber auch in keinem, daß man's nicht kann.
Schülerin: Dann können Sie das nicht als Argument nehmen •••
Bedienatete:Aber am Arbeitsplatz darf ich rauchen.
SChülerfii-:Darf ich ausreden? Sie können es nicht als Argument

nehmen, daß Sie das Recht haben, hier zu rauchen.
Lehrerin: Doch, weilts ja mein Arbeitsplatz ist.
SChülerinnen (reden durcheinander)
Lehrerin: Ne e-, in meinem Arbeitsplatz darf ich rauchen, und

hier ist mein Arbeitsplatz.
Schülerin: Wieso arbeiten Sie hier? Sie sollen doch die Schüler

unterrichten.
Lehrerin: Die Bedienstete arbeitet hier, und hier ist mein Ar­

beitsplatz. Ich bin berechtigt, gesetzlich, ein
Raucherzimmer zu haben, wo ich rauchen darf.

Schülerin: Das ist nicht gesetzlich. Das ist nicht als Raucher­
zimmer anerkannt worden.

Lehrerin: Ja, wo ist denn das Raucherzimmer ?
Schülerin: Ja, bei Herrn Z. LNebenzimmeV'.

Schülerin:
Lehrerin:
Schülerin:

Lehrerin:
Schülerin:
Schülerin:

der Inselordnung, die gilt nicht für uns. Wir haben
die nicht unterschrieben. Wir sind berechtigt, hier
zu rauchen, auch wenn ihr vor's Gericht geht. Und
wir werden das durchsetzen können.

Schülerin: Wenigstens in der Frühstückspause könnten Sie das
dooh lassen.
Na, wann soll iQh denn rauchen ?
Na, in den Fünfminutenpausen.
Es ist doch nicht zuviel verlangt, wenn Sie mal fünf
Minuten vor die Tür gehen.

Lehrerin: In den Schülerhäusern wird das nicht gemacht, ganz
bestimmt nicht. Immer wenn ich dahin komme, wird ge­
raucht. Und dann laß' ich mir das hier nicht vors~hrei­
ben, vor allem nicht von eucrhSchülern, ja ?!

Schülerin: Aber wir müssen diesen Rauch einatmen, wenn wir hier
'ne Fährkarte holen.

Bedienstete:Wir können die Fährkarten auch zu euch hinten ins
Haus machen. Mich stört das überhaupt nicht.

Lehrerin: Euren eigenen Rauch, den könnt ihr einatmen, aber
unseren nicht. Bei euch rauchen doch auch genug,
oder ?

Schülerin: Ja, aber nicht im Haus.
Lehrerin: Und wenn ihr ins Kro LSchülercafe auf der Inse~ geht,

davor wird auch gepafft, da müßt ihr auch durch den
Mief laufen.
Aber hier sind wir ja drinne.
Du kannst ja gehen, du mußt ja hier nicht stehen.
Außerdem rauchen die Erwachsenen viel mehr als die
Schüler. Wenn man hier reinkommt, ist alles diesig.

Lehrerin: Du mußt hier ja nicht reinkommen.
Schülerin: Muß ich wohl, wenn ich eine Fährkarte - muß ich hier

reinkommen.
BedienstetetNa, dann bringe ich die Fährkarten zu euch hinten

ins Haus. Dann stempel' ich die vor und dann teilt
die Erzieherin sie aus.

Schülerin: Außerdem ist es jetzt verboten, vor dem Kro zu rauchen
und vor dem Schulhaus. Also brauchen wir da überhaupt
nicht durch den Mief laufen.
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Lehrerin: Davon wußte ich aber nichts.
Schülerin: Es gibt kein Büro in ganz Berlin, wo die Lehrer

rauchen. Es gibt Raucherzimmer, und es wäre ja nicht
zuviel verlangt, wenn man das hier auf Scharfenberg
einführen könnte und wenn Sie da in der Pause hingehen
könnten.

( ...)
Schülerin: Ich finde, es ist doch nicht zuviel verlangt, wenn

Sie schon in den Pausen nicht darauf verzichten kön­
nen, zu rauchen, das Fenster mal fünf lIinuten auf­
zumachen.

Lehrerin: Es gibt auch genug Sachen, die wir von euch verlangen,
die auch nicht zuviel verlangt sind, und die auch
keiner von euch macht, also!

Schülerin: Ja, nennen Sie mal.
Lehrerin: Zum Beispiel, wenn man da irgendwo Hilfe sucht, im

Haus. Im Haus sind so viel.e Leute, die Hilfe brauchen,
und keiner interessiert sich dafür. Da möchte ich mal
wissen, ob das vielleicht •••

Schülerin: Das hat aber nichts mit dem Rauchen zu tun. Das scha­
det undrer Gesundheit.

Lehrerin: Das schadet denen ihrer Gesundheit auch. Außerdem
mußt du hier nicht rein, wie oft noch'? Geh doch ein­
fach zwei Schritte zurück, und dann bringe ich dir
deine Fährkarte.

( ...)
Bedienstete:Außerdem raucht bestimmt die Hälfte der SChüler,

und die stört es überhaupt nicht, daß wir hier
rauchen.

Schülerin: Aber die andere Hälfte. (•••)
Hier breche ich na~ ca. sieben Minuten Dauer das Rollenspiel
ab, da keine neuen Argumente mehr gebracht werden.
Die Beobachter haben das Spiel gebannt verfolgt.
Bezugnehmend darauf, daß im Rollenspiel deutlich wurde, daß offen­

sichtlich widersprüchliche bzw. ungenügende Informationen über

die Rechtslage vorhanden sind, verteile ich ein aus einer Bro­
schüre der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung zu­
sammengestelltes Informationsblatt zur rechtlichen Position
des Passiv-Rauchers und stelle die schriftliche Hausaufgabe,
- in der Frage des Rauchens im Hauptgebäude einen Kompromiß-

vorschlag zu formulieren
- aus dem Informationsblatt Argumente zur Untermauerung des

Kompromißvorschlags zu entnehmen.
Darüberhinaus beauftrage ich die SChüler, sich nochmals die ent­
sprechende Bestimmung der Inselordnung anzusehen.
Anette fragt, ob sie die Hausaufgabe auch machen müsse, wenn
sie mit dem jetzigen Zustand ganz zufrieden sei.
In einem ganz kurzen Blitzlicht wird deutlich, daß alle Schüler
das Rollenspiel für realistisch halten. Es werden sogar Kompli­
mente verteilt.
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Am selben Tag kommt der SChulspre«her mit einer Unterschriften­
liste in eine andere Lerngruppe, die ich unterrichte, auf der
steht: "Ich bin dagegen, daß im Haupthaus geraucht wird, auch
wenn ich mich dort selten aufhalte."
Mündlich erläutert er, daß die erste Umfrage formal nicht korrekt
vorgenommen worden sei und sie deshalb wiederholt werde. Er

fordert auf" auch Argumente zu nennen, und weist darauf hin,

daß es sich nicht um eine anonyme Umfrage handele, sondern die

"•••Namen eventuell veröffentlicht werden." Außerdem warnt er vor
eventuellen Nachteilen für die Schüler im Falle eines Rauchver­
botes für das Haupthausi.

Später erfahre ich, daß immer no«h fünfzig Schüler (gegenüber

vorher siebzig von einhundertvierzig) unterschrieben haben.

Ebenfalls am selben Tag spricht mich die Bedienstete bei meiner
üblichen Tasse Kaffee im Haupthaus auf meinen Unterricht hin
an. Sie sei kein Unterrichtsgegenstand und sie wolle nicht, daß
das Problem personalisiert und gegen sie gehetzt werde.

gänzen die in den Rollenspielen gebrauchten Argumente
durch die in dem InformationsbLatt der Bundeszentrale enthaltenen
unter Verwendung einer Folie.
Marisa äußert trotz ihrer vorherigen Vorbehalte Interesse da­
ran, einen der Punkte genauer zu untersuchen.

und er-aufgaben aufgenommenen Kompromißvorschläge

In der folgenden Stunde informiert Marisa, die stellvertretende
Schülersprecherin ist, daß die SV beschlossen habe, in der Frage
des Rauehens im Haupthaus nichts mehr zu unternehmen, weil
sonst Nachteile für die Schüler zu befürchten seien - das Haupt­
haus könne für die Schüler teilweise unzugänglich werden - und weil
"die" so viel für die Schüler getan hätten, bezogen auf die 'Men­
schen, die sich üblicherweise im Haupthaus aufhalten.
Von den Schülern kommt keine Gegenrede.
Als deutlich wird, daß ich dennoch mit dem geplanten Unterricht
fortfahren will, fragt die stellvertretende Schulsprecherin mich,
ob ich mich etwa über einen SV-Beschluß hinwegsetzen wolle.
Ich erkläre ihr, daß die SV nicht über diesen Unterricht be­
schließen kann, und daß eine Mehrheit der Lerngruppe, sie ein­
geschlossen, sich für diesen Unterricht entschieden hat.
Bei der Hausaufgabenkontrolle stellt sich heraus, daß sie nur
von fünf Schülern erledigt worden sind.
Wir rekapitulieren die im Rollenspiel gemachten und in den Haus-
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Die nächste Stunde , in der ich beabsichtige, die rechtliche

Seite des Rauehens im Haupthaus zu untersuchen, indem wir
untersuchen, was genau bisher erwähnte Rechtsvorschriften zum
Problem aussagen, und welche Informationslücken noch bestehen,
um über Möglichkeiten, sie zu sChließen, nachzudenken, beginnt
mit äußerst patzigen Antworten von Marisa, .Ana und Anette auf
meine Frage, was sich denn inzwischen Neues ergeben habe in der
Frage des Rauehens im Haupthaus - eine echte Frage, weil ich
am vorhergehenden Tag nicht in der Schule war und z. B. noch
nicht über das Ergebnis der Umfrage unterrichtet bin.
Ein Konflikt mit einem Schüler, dem icrh- in Kenntnis des Störungs­
potentials - auf seine Frage hin nicht gestatte~ ein benutztes
Taschentuch zum Papierkorh zu tragen, führt zu einem weiteren Kon­
flikt mit mehreren Schülerinnen wegen meiner Weigerung,. darüber zu

diskutieren. Die Folge ist, daß sichtbar die Parole der Nicht­
Mitarbeit die Runde durch die Klasse macht. Also wird der Unter­
richt zum Lehrervortrag.
Nach etwa einer viertel Stunde beginnt ein Schüler wieder, mit­
zuarbeiten. Als er unter Druck gesetzt wird, schalte ich mich
vehement ein und sage~ daß Streik eine Sache sei, einen arbeits­
willigen Schüler unter Druck zu setzem aber eine andere, die i~h

nicht zulassen werde. Daraufhin beteiligen sich mehrere Schüler
wieder. In der zweiten Stunde arbeitet die Klasse wieder voll­

ständig mit.

Zwei Schüler bekunden auf Nachfrage Interesse daran, an die
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung zu schreiben,
um um Informationen über die Rechtsgrundlagen der Fürsorgepflicht
öffentlicher Einrichtungen gegenüber Nichtrauchern zu bitten.

Ein Interesse, im Sekretariat einen Kompromißvorschlag zu
machen und ihn argumentativ zu vertreten, besteht nicht mehr.

Mit dem Abschreiben des erarbeiteten Tafelbildes schließe ich
die Unterrichtseinheit ab.

Sie spricht von der eventuellen Einführung von Sprechzeiten für
das Haupthaus und erwähnt mögliche Nachteile für die Schüler
dadurch, daß das Haupthaus seinerFunktion als informelles
Kommunikationszentrum beraubt werden könne. Sie sei an einem
Kompromiß niCht mehr interessiert.
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Das Verhältnis von Kooperation zu Konfrontation im Unterrichts­
prozeß ist nicht allein davon abhängig, wie sehr der Schüler
Gelegenheit hat, sein Verhältnis zum Unterrichtsgegenstand
zu fühlen, bedenken, bearbeiten und auszudrücken, sich günstig­
stenfalls in ihm wiederzufinden. Viele andere Faktoren spielen
eine Rolle. Hier wurde die Bedeutung dessen, was allgemein als
heimlicher Lehrplan der Schule bezeichnet wird, am deutlichsten:
die Schulstruktur mit ihrem Autoritätsgefälle, informelle Be­
ziehungen und ihre kompensatorische Funktion innerhalb des ge­
gebenen Rahmens und mit ihnen verknüpfte Affekte vor allem.
Auch diese Aspekte der Sozial- und Gefühlsdimension schulischer
Interaktion bleiben üblicherweise weitgehend unberücksichtigt,
jedenfalls auf unterrichtspraktischer Ebene. Ich war zwar auf
sie gefaßt, habe mich aber in ihrer Relevanz getäuscht.

Wegen stärkerer zeitlicher Beanspruchung durch Ausbildungsver­
pflichtungen bin ich während des zweiten Ausbildungsjahres sehr
viel seltener im Internat tätig gewesen. Vereinbarte regelmäßige
Konsultationen mit einer in der Wohngruppe tätigen Erzieherin
litten unter den gleichen Problemen wie die von mir mit in der
Klasse auch unterrichtenden Kollegen angestrebte Zusammenar­
beit: bei allem guten Willen fehlt meist die Zeit; Begegnungen
zwischen Tür und Angel sind die Regel; ausführlicher fallen
meist Telefonate aus, aber die genügen nicht. Für eine Ver­
größerung der Erfolgsaussichten, die m. E. deutlich geworden
sind, wäre gemeinschaftliches langfristiges Vorgehen notwendig.

Auch zur Zeit wird wieder - auch - administrativ mit dem Dro­
genkonsum einer der Schülerinnen umgegangen: ein zweifellos not­
wendiger erzieherischer Schritt, der aber leider nicht im Rahmen
eines umfassenden Prophylaxekonzepts steht.

Was an anderer Stelle über die Ziele des Gruppenunterrichts
geschrieben wurde ( 23,S. 252), läßt sich auch über die der
Suchtprophylaxe sagen: Unter den gegebenen institutionell­
organisatorischen und.personellen Rahmenbedingungen können sie
nur widersprüchlich und halbherzig verfolgt werden.

5. Folgerungen für die weitere unterrichtliche Tätigkeit
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Die Schüler erwähnten das Problem des Rauehens im Zentral-

haus im Kontext der Schwierigkeiten, die für Kinder bestehen,
Rechte auch tatsächlich durchzusetzen. Sie schienen eine Durch­
setzung ihrer Interessen für unmöglich zu halten. Allein die
Nichtraucherfraktion der Lehrer sahien imstande, eine Änderung

zu bewirken.
Ähnlich wie im Falle der Mißhandlung durch Eltern durch die
Schüler erkannt, war es ihnen hier nicht möglich, gegenüber
affektiv zentralen Bezugspersonen Bedürfnisse stringent zu
artikulieren oder gar Rechte gegen sie durchzusetzen in einer
Situation, in der mit Liebesentzug gedroht wird.
Aus der Perspektive des Zieles der Suchtvorbeugung ist das Re­
sultat katastrophal.
Die Unfähigkeit, eigene Interessen durehzusetzen, scheint er­
wiesen zu sein. Unabhängigkeit scheint unmöglich zu sein.
Abhängigkeit hat sich durChgesetzt.
Konflikte scheinen - auch wenn man sich mit ihnen so konstruk­
tiv beschäftigt, wie es die Schüler zeitweise taten - noch nicht
einmal durch Kompromisse lösbar zu sein.
Wichtige Bezugspersonen der Schüler haben sich mit ihrem Gebrauch
legaler Drogen, ihrem Suchtverhalten, gegen Gesundheitsinteres­
sen anderer, Schwächerer, und möglicherweise gegen Rechtsvor­
schriften durChgesetzt.
Sehen wir uns das Verhalten der Schüler Ralph, Annemarie und
ADrette an: wegen ihrer Suchttendenzen und ihres Gebrauches von
legalen (und illegalen) Drogen häufig in Konflikt mit Schule
und Eltern,identifizierten sie sich mit den umstritteneni Rauchern

unter der Belegschaft der Schule, vertraten ihre Argumente,
dachten an KompramiBvorschläge, die das Rauchen auf der Insel
ausgedehnt hätten, machten deutlich, daß sie mit dem bestehen­

den Zustand zufrieden sind und müssen sich jetzt völlig bestä­

tigt fühlen.

Aber auch die Schüler, die schon im vergangenen Jahr die doppel­
te Moral der Erwachsenen kritisiert ~atten,die Menschen unter
einem bestimmten Alter legale und allen Menschen illegale Dro­
gen vorenthalten wollen, selbst aber rauchen und alkoholische
Getränke konsumieren, für die aufwendig und unübersehbar ge-
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A n der e r sei t s

konnten die Schüler sich - unterstützt durch averbalen Vorlauf -
massiv in die Planung des Unterrichts einbringen.

Die in meiner vorhergehenden Planung ins Auge gefaßten und vor­
bereiteten Gebiete Arbeit bzw. Jugendarbeitsschutzgesetz (im
Hinblick auf das bevorstehende Betriebspraktikum) und Verbraucher­
recht und -schutz hatten auf der Ebene "Geld = Macht" noch eine
Chance, bei der Konkretisierung aber nicht mehr , wohl
wegen der relativen Ferne der Schüler zur Arbeitswelt (auch beim

Thema "Industrie" hatte nur ein Schüler an Arbeitsbedingungen

worben wird, dürften durch den Fortbestand einer Situation,
in der Erwachsenen in einem Gebäude das Rauchen gestattet wird,
in dem es für Schüler generell verboten ist (sie dürfen's nur
draußen, unmittelbar vor dem Fenster) nicht ermutigt werden,
für ihre Interessen oder auch für Gerechtigkeit schleahthin

einzutreten.
Was weiter oben (vgl. S. 27 ) als Problem erwähnt, als reale
Möglichkeit aber ausdrüeklicrh zurückgewiesen worden ist, hat
sich doch durchgesetzt: die affektive Involviertheit der Schüler
in den Konflikt, der zum Unterrichtsinhalt gemacht wurde, ver­
unmöglichte schließlich seine rationale Bearbeitung.

Ich entschied m~ch, nicht mehr als eine Doppelstunde gegen den
Willen der Mehrheit der Klasse" die offensichtlich um die Be­

ziehun~z~ zwei wichtigen Personen fürchtete, dur~hzuset~en.
Ieh mußte abwägen zwischen dem ab2ulehnenden Zurückweichen Tor
einem als notwendig erkanntem Konflikt und der Bedeutung, die
<:'iiebeiden: Bezugspersonen für viele in der Klasse haben: Sie
sind Gesprächspartner au.chfür Selbstmordgefährdete.
Andererseits wollte ich schon deutlich maChen, daß Unterricht
mit Verantwortung der Schüler eben:lllichtUnverbindlichkeit der
gemeinsamen Beschlüsse b-edeutet.
Darüberhinaus aber war ich wieder nicht fähig, spontan zu sagen:
""Ichhabe das Gefühl, daß hinter eurer Aufregung um das Tasc-hen­
tuch eigentlich etwas ganz. anderes stec.kt." Ich hätte sie ex­
plizit auf ihr Umschwenkenr ihr Ausweichen ansprechen müssen,
auch auf die Gefahr hin,.massive Ablehnung zu riskieren. (Vgl.
17, S. 13)
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Möglichkeiten, Konflikte zu lösen, wurden auf der Ebene der
konkreten Lebenshilfe (Informationen über Rechte und Pflichten)
und auf der Ebene von Kommunikationsstrategien (im Klassen-

brachten sich zunehmend mit ihr ein; gerade bei den Schüler/innen,
die sich stets zurückzuhalten pflegten, fiel es besonders auf.
Noch werden relativ selten Ich-Botschaften geäußert, Affekte
explizit gemacht, aber ganz subjektive Sichtweisen werden häufi­
ger eingebracht, weil die Erfahrung der Akzeptanz und der ver­
minderten Bewertung gemacht worden ist.
Das Ausleben von Konflikten wurde nur in Ansätzen geübt; meine
eigene Fähigkeit dazu ist noch zu wenig entwickelt und die Um­
stände des Lernens in der Schule begünstigen es nicht.

-
Im Verlauf des Unterrichts ist es mir zunehmend gelungen, die
Schüler auf der affektiven Ebene anzusprechen und die Unter­
repräsentation dieses Bereiches zu verringern. Die Schüler ließen
zunehmend mehr von ihrer Subjektivität im Unterricht aufscheinen,,

gedacht !) und wegen anscheinend nur unbedeutender Probleme
der Schüler mit ihrer Konsumentenrolle: sowohl Arbeits- als
auch SChuld-, Handels-, Miet- und Lebensmittelrecht waren durch
Umschreibungen oder ausdrücklich genannt, von mir mit den ent­
sprechenden Begriffen versehen und in die 'Folie eingetragen und
z. B. durch Schülerhinweis auf das Problem von Reklamationen
weiter konkretisiert worden, fanden aber bei der Abstimmung
keine Mehrheit.
Insofern hatte sich das Schülerinteresse eindeutig fokussiert,
und die Problematik der Kinder- und Schülerrolle setzte sich in

von mir nicht vorherzusehender Vehemenz durch. Auah die subjek­
tive Betroffenheit von Jungen wie Mädchen durch Waffen/Militär/
Wehrrecht überraschte mich in ihrem Ausmaß: es handelt sich hier­
bei sicher um Auswirkungen des Golfkonfliktes und der Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht für Berliner.

Ich denke, daß ohne die Möglichkeit für die Schüler, sich zu­
näehst averbal, sehr subjektiv und mit ihren Gefühlen beim Wort
"Macht" einzubringen, ich als Lehrer mich nolens volens stärker
bei der Planung durchgesetzt hätte als notwendig und Chancen
für die Schüler, sich in ihrer Mehrheit mit ihren sie bewegenden

Problemen im Unterricht wiederzufinden, vertan hätte.
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Weder das Suchtprophylaxeseminar noch mein Unterricht wurden
dem Anspruch gerecht, auch die Trennung des Körpers von Geist
und Seele aufzuheben. Körperorientierte Aktionsweisen wurden
uns nicht vermittelt, und ich hatte nicht die Zeit, sie mir an­
zueignen. Erst ihre Anwendung würde dem Anspruch der Suchtpro­

phylaxe völlig gerecht werden.

Positiv anzumerken ist noch, daß die Disziplin bei Durchführung
eines 'Blitzlichts' sich sehr gebessert hat. Der-Drang, alles
und jeden zu bewerten, hat nachgelassen. Jeder kommt zu Wort,
und die Fähigkeit des gegenseitigen Zuhörens hat sich verbessert.

Bisher fühle ich mic4 insgesmnt ermutigt~ und ich fahre wie ge­
plant fort.

Auch mußte ich darauf achten, den Zeitaufwand für die interak­
tiven Unterrichtsabschnitte nicht außer Proportion geraten zu
lassen im Verhältnis zu Erarbeitungsabschnitten.

zimmer) erarbeitet und auch geübt.
Letztlich allerdings gab es einen praktischen Rückschlag bei
dem anstehenden realen Konflikt.
Der Bereich der Beziehungsarbeit zwischen den Schülern wurde

vernachlässigt.
Zunächst habe ich mich aus oben bereits genannten Gründen gegen
die Durchführung des Sympathiespieles entschieden; später schien
es mir angeraten, darauf zu verzichten, weil ja der in der Klas­
se erreichte Zusammenhalt zu einer Gefahr für den gemeinsam
geplanten Unterricht zu werden drohte. Die Klasse solidarisier­
te sich - allerdings 'nur' gegen die s c h w ä ehe r e von
zwei Autoritäten.

Noch scheint die Klasse nicht solidarisierungsfähig bei stär­
keren Autoritäten zu sein: so wurden ja die Durchsetzungschancen
bei sehr autoritär auftretenden Lehrern im Rollenspiel als sehr
gering bezeichnet - oder es schien gar als aussichtslos.

- 48 -



18

17

16

15

13
14

12

11

10

9

Drogen: Rat und Hilfe, Der Senator für Jugend und Familie
(Hrsg.), Berlin 1986, 100 Aufl.

Der drogengefährdete Schüler: Perspektiven einer sch~ler­
orientierten Dro en- und Suaht räve· Karlhe~nz
Kollehn Norbert H. Weber Hrsg. , Düsseldorf 1985

Dro en rävention: Eine Standortbestimmun t Deutsche Haupt­
steIle gegen die Suchtgefahren Hrsg.J, Hamm 1983

Fuchs, Renate / Wolfgang Schulz / Günther F. Seeling / Klaus
"Hinter, "Richtziele zur Gesundheitserziehung in der Schule",
Die Deutsche Schule, H. 7-8/70. Jg./1978, S. 459 - 472

GageI, Walter, Einführung in die Didaktik des politischen
Unterrichts, .Opladen 1983 .

--, Unterrichtsplanung: Politik Sozialkunde, Opladen 1985

Gross, ~'erner, Sucht ohne Drogen: Arbeiten, Spielen, Essen,
Lieben ••••, Frankfurt/m. 1990

Große, Ursula, Beratungsarbeit für Suchtgefährdete als wichtige
Aufgabe sozialpädagogischer Tätigkeit. Planun6' Durch­
führung und Analyse einer Unterrichtseinheit ~n der 10.
Klasse der Hauptschule im Schwerpunktbereich Sozialpäda­
gogik - Sozialpflege, Berlin 1980

Hurrelmann, Klaus, "Die beste Suchtprävention ist ein gutes
Selbstwertgefühl", Jugend und Gesellschaft, H. 5, Sept.
1990, S. 2 - 4

Infoset Jugend und Drogen, Bundeszentrale für ges~~dheitlic~e
Aufklärung, Köln 1989

Klafki, Nolfgang, "Die bildungstheoretische Dddak'tLk i.!:J. ?.a.'1.::en
kritisch-konstruktiver Erziehungswissenschaft. Oder: Zur
Neufassung der didaktischen Analyse", in:
Didaktische Theorien, Herbert GudJ·ons u, a, (Ersg.), ::::;~"..",,~

• ... o..L.....""" .... ·o
1991, S. 11 - 26

8

7

3

2 Die betäubte Gesellschaft: Süchte: Ursachen. Formen. Thera ien,
ieter Korczak Hrsg. , rankfurt 19

Blattwerk zur Suchtarbeit in Berlin, Senator für Schulwesen,
Jugend und Sport (Hrsg.), Berlin 1981

4 Carlhoff, Hans-Werner, Drogenkompendium für Lehrer und Eltern.
Informationen - ProphYlaxe - Arbeitsmaterialien, Heidel­
berg 1981

5 Deutsch-Niederländisches Suchts osium. Dokumentation. Sucht-
und DroFprävention I, üdiger Meyenberg Herman
Boeije Hrsg.), Oldenburg 1987

6 Dreymann, Klaus, "Suchtprophylaxe : Schule macht süchtig",
berliner lehrerInnenzeitung, H. 11/44.(59.) Jg., 1. 11.
1990, S. 25 - 29

1 Barth, Ariane, "'Endlich bewegt sich was': SPIEGEL-Redakteurin
Ariane Barth über die Rettung der Kinder vor den Süchten",
DER SPIEGEL, H. 21/45. Jg., 20. 5. 1991, S. 70 - 91

6. Literatur

- .1 j -



39 --, "Zum Ausflippen •••" Das Drogenproblem - Eine Eerausfor­
derung für unsere Schule, Zürich 1979

••• und jeder meint: "Das kann mir nie passieren !" Uber35

34

33

32

31

29
30

28

Schulz, Holfgang, Unterrichtsplanung, lilünehen/Wien/Baltimore
1981, 3. Aufl.

Senatsverwaltung für Schule, Berufsbildung und Sport,
Rundschreiben ll, Nr. 67/1978

--, Rundschreiben V, Nr. 90/1990

Sucht und Erziehung_ Bd. 1: Sucht und Schule. Ein Hand~uch
für Lehrer und Sozialpädagogen, Norbert Bartsch I Helga
Knigge-Illner (Hrsg.), Weinheim / Basel 1987

Sucnt und Erziehun • Bd. 2: Sucht und Ju endarbeit. Ein Hand­
buch für Lehrer und Sozialpädagogen, Weinheim Basel
1988

Suchtprävention: Eine Herausforderung für die Schule. Didak­
tische Orientierun shilfen für Lehrer und Erzieher,
Karlheinz ollehn orbert. Weber Hrsg. , Ber1in 1986.

Suchtprävention: eine Zwischenbilanz, Katholische Sozialethi­
sche Arbeitsstelle e.V. (Hrsg.J, Hamm 1985

Sucht- und Drogenvorbeugung in der Schulet Kultusminister
des Landes Nordrhein-Westfalen (Hrsg.J, Ausgabe 12/89,
Düsseldorf 1989

27

19 --, "Von der geisteswissenschaftlichen zur kritisch-rConstn,;._-:­
tiven lhda.ktik", in: Schulpäda.gogik und Fa.chdidak:.ik,
Hans-Karl Beckmann (rtrsg.), Stuttgart u.a., 1981

20 --, "Zur Unterrichtsplanung im Sinne kritisch-konstruktiver
Didaktik", in: 11, S. 11 - 48

21 Knigge-Illner, H. u. a., Suchtprävention in der Schule,
Weinheim 1983

22 Materialien zur Drogenprävention LKatalo~, Bundeszentrale
für gesundheitliche Aufklärung (Hrsg.), KÖln, Nov. 1989

23 rileyer,hilbert, Unterrichtsblethoden: 11: Praxisband, Frank­
furt/1:. 1989. 2. Aufl.

Noack Karl-Adolf .. .24 _-,~.rrreJ:nz l\.UIlehnu , a, , Unterr~chtsmater~al~en zum Thema
Abhängigkeit - Sucht - Drogen, Bundeszentrale für gesund­
heitliche Aufklärung (Hrsg.), Stuttgart 1985

25 Psychosoziale Aspekte der Schule LKataloil, Pädagogisches
Zentrum Berlin (Hrsg.), Berlin 1990

- 50 -



(Reinhard Wagner)

Berlin, den 3. Dezember 1991

Hilfsmittel verwendet habe.

selbständig verfaßt und keine anderen als die angegebenen

Ich versichere, daß ich die vorliegende Prüfungsarbeit
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